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Liebe SF-Freunde!



Für heute haben wir uns vorgenommen, Sie über die SF-Taschenbuchreihen des MOEWIG-Verlags zu informieren  und zwar über das Programm der nächsten vier Monate. Wir beginnen mit der TERRA-Sonderreihe (TERRA-TBs):



Band 171: UNIRDISCHE VISIONEN (5 UNEARTHLY VISIONS)

Von E wie »Extraterrestrier« bis S wie »Schattenwelt«  Eine Anthologie meisterhafter Science-Fiction-Stories, ausgewählt von Groff Conklin. Der Band enthält Beiträge von Eric Frank Russell, Walter M. Miller, Raymond Z. Gallun, Damon Knight und Clifford D. Simak.



Band 172: ZEITREISE IN TECHNICOLOR (THE TECHNICOLOR TIME MACHINE) von Harry Harrison

Vom 20. ins 11. Jahrhundert  ein Filmteam auf den Spuren der alten Wikinger.

Ein turbulentes Science-Fiction-Abenteuer mit humorvoller Note.



Band 173: WÄCHTER DER DUNKELHEIT (WATCHERS OF THE DARK) von Lloyd Biggle Jr.

Die galaktische Zivilisation in tödlicher Gefahr  eine Geheimwaffe bedroht die Planeten des Weltenbundes.

Ein Weltraum-Abenteuer aus dem Amerikanischen.



Band 174: IM BANN DER TRÄUME (ORDEAL IN OTHERWHERE) von Andre Norton

Der Planet ist düster und unheimlich  die Macht der Träumer wirft ihren Schatten über ihn.

Nach TERRA-Doppelband 241/242 (DIE HEXEN VON WARLOCK) legt die berühmte Autorin hier einen weiteren WARLOCK-Roman vor.



In der Reihe der ORION-Taschenbücher erscheinen:

Band 22: DER MANN AUS DER VERGANGENHEIT von Hans Kneifel

Der stählerne Mond wird gestohlen  und Cliff McLane lebt gefährlich.



Band 23: ENTFÜHRT IN DIE UNENDLICHKEIT von Hans Kneifel

Die ORION-Crew wird gekidnappt  und das Große Schiff verläßt die Galaxis.



Band 24: DIE PHANTASTISCHEN PLANETEN von Hans Kneifel

Cliff McLane und seine Leute im System der 40 Welten  zwischen Illusion und Wirklichkeit.



Band 25: GEFAHR FÜR BASIS 104 von Hans Kneifel

Sie kommen in eine grauenvolle Zukunft  und sie bekämpfen die Wächter der Einsamkeit.



In der Reihe der PERRY-RHODAN-Taschenbücher (Planetenromane) erscheinen:

Band 70: DIE VERLORENEN DES ALLS von Ernst Vlcek

Ihn lockt die Weite des Weltraums  und seine Reise führt zur Begegnung mit den Philosophen des Todes. Ein Michael-Rhodan-Abenteuer.



Band 71: STURM ÜBER BABYLON von Hans Kneifel

Der Einsame der Zeit im Zweistromland  im Kampf gegen die Sklavenjäger des Blauen Systems.

Eine Atlan-Erzählung aus der Zeit Hammurabis, des Herrschers von Babylon.



Band 72: IM AUFTRAG DER Mdl von William Voltz

Er flieht von Andromeda  und kommt in die Galaxis, um die Macht der Meister zu erneuern.

Ein Don-Redhorse-Abenteuer aus der Zeit des Kampfes zwischen den Galaxien.



Band 73: AKTION ALPHA-1 von H. G. Ewers

Terranische Siedler werden entfünrt  zum Kampf Mensch gegen Mensch. Ein Fall aus den Akten der SolAb unter Solarmarschall Galbraith Deighton.



So, liebe Freunde, das war wieder ein ganzer Katalog von interessanten Neuerscheinungen. Wir sagen freundliche Grüße bis zur nächsten Woche und sind, wie immer,



Die SF-Redaktion

des Moewig-Verlages

Günter M. Schelwokat
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Deutsche Erstveröffentlichung





Terras Mann

auf Hloga

von H. G. Francis





1.



»So etwas wie auf BELL darf natürlich nicht noch einmal passieren, Mr. Norton«, sagte der Inspektor mit eisiger Stimme. »Wir geben Ihnen jetzt noch eine Chance. Sie kommen also sozusagen zur Bewährung nach HLOGA. Auf diesem Planeten werden Sie als Projekthelfer mit einem Hloganer an dem Vorhaben mitwirken, das ich Ihnen auf Hloga-Band-2 beschreibe. Ich glaube, daß Sie es schaffen können, wenn Sie diszipliniert und überlegt arbeiten. Sie finden auf HLOGA eine recht ansehnliche Kultur vor, so daß Sie eine respektable Basis für Ihre Arbeit haben. Sollte es dennoch Schwierigkeiten geben, wenden Sie sich sofort an mich. Ich befinde mich auf ESSTA, dem vierten Planeten von TAL  also ganz in Ihrer Nähe. Ich werde Ihnen sofort helfen, wenn das nötig sein sollte. Und noch etwas, Mr. Norton  arbeiten Sie ganz genau nach Plan, und verzichten Sie auf jede Improvisation. Ich hoffe, ich kann mich auf Sie verlassen, Mr. Norton! Wenn Sie genau tun, was ich Ihnen auf den Hloga-Bändern vorschreibe, kann überhaupt nichts schiefgehen. Ist das klar?«

Inspektor Vaugham Hloga-Band-1 (Norton)



Der hagere, blonde Mann erhob sich gähnend aus der schwebenden Schale, in der er gelegen hatte, um sich das holographische Nachrichtenband des Inspektors vom terranischen Entwicklungsdienst anzuhören. Mit müden Schritten ging er zu dem Holographen hinüber und schaltete ihn um. Er hatte keine Lust, das kalte, arrogante Gesicht des Inspektors noch länger zu betrachten. Hloga, die neue Welt, interessierte ihn weit mehr.

Sofort erschien der blaue Planet im Projektionsfeld des Holographen. Wie eine leuchtende Perle schwebte er in der Unendlichkeit, von zwei silbern leuchtenden Monden begleitet. Die zerrissenen Kontinente, die im Vergleich zu den riesigen Wasserflächen winzig wirkten, verbargen sich zum Teil auch noch unter hellen Wolkenschlieren.

»Haben Sie Ihren Kram zusammengepackt?«

Jack Norton drehte sich überrascht um. Er hatte nicht gemerkt, daß jemand zu ihm in die Kabine gekommen war. Er nickte dem kleinen, korpulenten Mann in der grün-roten Uniform freundlich zu.

»Alles klar, Passlant«, bestätigte er und zeigte auf die beiden Taschen neben der schwebenden Sesselschale.

»Das ist alles?« fragte der Passlant.

»Das ist alles«, nickte Norton.

»Ich dachte, allein das Informationsband nähme soviel Platz weg wie ein ganzer Koffer.«

»Die Informationen für mich sind auf dreißig kleine Bänder verteilt«, erklärte der junge, blonde Mann. Und grinsend fuhr er fort: »Mein Inspektor meint, wenn dann mal ein Band verlorengeht, bedeutet das nicht gleich eine Katastrophe.«

Passlant Mac Thoy grinste zurück. Er war nur knapp über 1,60 Meter groß, hatte es dabei aber auf über 90 kg gebracht. Er wühlte mit kurzen Stummelfingern in seinem pechschwarzen, schulterlangen Haar und funkelte Norton vergnügt an.

»Eine hübsche Welt ist das«, sagte er und zeigte auf die holographische Projektion von Hloga. »Es wird Ihnen da unten gefallen. Die Luft ist fast so gut wie auf der alten Erde, und die Leute sind auch ganz nett  wenn man sie erst ein bißchen kennt. Wenn man sich an die Wasserverhältnisse gewöhnt hat, kann man auf dem Planeten ganz gut leben.«

»Sie waren schon auf Hloga?«

»Natürlich«, nickte der kleine, fette Mann. »Schon mehrfach. Aber freiwillig. Sie sind strafversetzt  was?«

»Na, so ungefähr«, erwiderte Norton, dem diese direkte Frage nicht sehr viel auszumachen schien. Er schnippte einige Staubkörnchen von seiner weinroten Uniform, die ihn als Angehörigen des terranischen Entwicklungsdienstes kennzeichnete. »Ich habe auf BELL ein bißchen Pech gehabt, Passlant.«

»Na, hier können Sie ja nicht viel kaputt machen«, meinte Passlant Mac Thoy und wischte sich mit einem feuchten Alkoholtupfer über das schwitzende Gesicht.

»Hloga ist der Planet des Thronfolgers von GANTA, nicht wahr?« fragte Norton.

»Ganz recht«, bestätigte der dicke Raumfahrer. »Aber wieso wissen Sie das nicht genau?«

Jack Norton deutete nachlässig auf seine zusammengeschnürten Sachen und meinte: »Ich habe mir noch nicht alles angehört. Ich hatte genug damit zu tun, einen Abschlußbericht für BELL zu schreiben. Zwölffache Ausfertigung! Stellen Sie sich das vor.«

»Und ich dachte, Bürokraten gäbe es bloß bei uns in der Raumfahrt«, staunte Mac Thoy. »Ich dachte immer, daß es im Entwicklungsdienst mehr auf den einzelnen ankommt, ohne viel Bürokratie.«

»Sie dachten wohl, wir improvisieren nur, was?« Norton lachte laut auf. »Genau das habe ich auch gedacht. Und deshalb bin ich jetzt auch hier. Vom Improvisieren habe ich die Nase voll. Mein Einsatz auf Hloga wird exakt nach Plan verlaufen, ein bürokratisch unantastbarer Einsatz!«

»Schade, daß ich das nicht miterleben darf«, kicherte Mac Thoy. »Leider müssen wir weiter. Die CUTTWAY bleibt noch nicht einmal eine Stunde hier.«

»Und wohin geht es dann?«

»Wir fliegen nach GANTA weiter, dem Zentrum dieses kleinen Reiches von drei Sonnensystemen«, antwortete der fette Passlant. Er zerrte wütend an seinem zu engen Kragen, um sich Luft zu verschaffen. Dann deutete er auf den Holographen und grinste hämisch. »Jedenfalls ist das hier der unwichtigste Planet von GANTA und allem anderen, was hier sonst noch im Umkreis von vier oder fünf Lichtjahren um irgendeine Sonne kreist.«

»Das ist aber nett von Ihnen, daß Sie mich so aufmuntern«, sagte Norton spöttisch. Er wandte sich wieder dem Holographen zu und zündete sich eine dicke Zigarre an, ohne dem fetten Passlant ebenfalls eine anzubieten. Auf dem Holographen konnte Norton erkennen, daß die CUTTWAY, das Raumschiff, mit dem er flog, jetzt in eine Kreisbahn um den blauen Planeten gegangen war. Passlant Mac Thoy tippte Norton an und erinnerte ihn daran, daß es Zeit wurde, zur Schleuse zu gehen. Norton nahm seine Sachen auf  zwei nicht sehr große Reisetaschen  und folgte dem Passlant hinaus auf den Gang des Frachtschiffes.

An der Schleuse wartete Passander Illroy Tif Rimann auf seinen einzigen Passagier. Der rothaarige Riese streckte ihm die Hand entgegen und verabschiedete ihn mit kräftigem Händedruck.

»Schmuck sehen Sie aus, Junge«, sagte er anerkennend und klopfte Norton auf die knochige Schulter. Er musterte die ruhigen, blauen Augen des jungen Mannes und lächelte ihm wohlwollend zu. Er mochte diesen Terraner, und er konnte sich kaum vorstellen, daß Norton auf BELL tatsächlich von einem Fettnäpfchen ins andere gestolpert war. Norton machte viel mehr den Eindruck eines Mannes, der ziemlich genau weiß, was er will.

Norton schob den Rest seiner Zigarre in den Müllschlucker neben dem Schleusenschott und sagte:

»Drücken Sie mir die Daumen, Sir, ich kann ein bißchen Glück gebrauchen.«

Illroy Tif Rimann drückte Norton in die Schleuse und setzte ihn in das kleine Landungsboot. Dann ging er zum Schott. Jetzt streckte Norton seinen blonden Kopf aus dem Landungsboot und fragte: »Sagen Sie, Passander, kennen Sie den Thronfolger von GANTA?«

»Ja«, antwortete Illroy Tif Rimann mit einem versteckten Lächeln. »Ja  ich habe einiges von ihm gehört. Er soll so ein bißchen… Na, Sie wissen schon, was ich meine.«

Er tippte sich mit dem Zeigefinger gegen die Stirn, um den Geisteszustand des Thronfolgers zu beschreiben, und zog sich dann eilig zurück. Norton schloß das Landungsboot und drückte auf den grünen Startknopf.



*



Als der Passander des terranischen Frachtraumschiffes CUTTWAY auf die Kommandobrücke zurückkam, saß sein Passlant bereits auf dem Pilotensitz und bereitete den Weiterflug vor. Mac Thoy kaute an einem handtellergroßen Steak, das er sich rasch aus der Kombüse geholt hatte.

Passander Illroy Tif Rimann wies auf das Funkgerät, dessen rote Lichttaste immer wieder aufblinkte.

»Schläfst, du, Dicker?« fragte er leise.

»Die sollen doch den Holographen benutzen, wie es sich für anständige Menschen gehört«, entgegnete Mac Thoy gähnend.

»Der könnte ausgefallen sein«, wies ihn der Passander hin. Mac Thoy bequemte sich dazu, das Funkgerät einzuschalten. Träge meldete er sich! »Hier spricht CUTTWAY. Was gibts denn schon wieder?«

Der Raumhafen von Hloga meldete sich. Er beorderte die CUTTWAY auf eine andere Kreisbahn.

»Kinder, was soll das denn schon wieder?« fragte Mac Thoy ärgerlich. »Wir warten nur auf unser Landungsboot, dann verschwinden wir von hier. Das dauert nur ein paar Minuten.«

»Befolgen Sie die Anweisungen des Thronfolgers«, bellte eine scharfe Stimme aus dem Lautsprecher des Funkgerätes.

Die beiden Raumfahrer sahen sich an. Der rothaarige Passander hob die Achseln und tippte sich gegen die Stirn.

»Bürokraten«, seufzte er. »Da kann man wohl nichts machen.«

Passlant Mac Thoy wandte sich seinen Geräten zu. Er lenkte die CUTTWAY geschickt auf die befohlene Kreisbahn.

»Hoffentlich sind sie jetzt zufrieden«, meinte er. Er rutschte von dem Pilotensessel und ging zum Getränkeautomaten hinüber, um sich einen Becher Empsom zu holen. Er stürzte das scharfe, erfrischende Getränk hastig herunter, als es plötzlich auf dem Radarstand zu blinken begann.

»Illroy  das Boot kommt schon zurück«, rief Mac Thoy. »Mensch  da ist doch was nicht in Ordnung!«

Er eilte zum Radarstand und starrte ratlos auf den Lichtreflex. Passander Illroy Tif Rimann stieß einen Warnschrei aus und hetzte zum Waffenpult hinüber.

»Desintegrator«, brüllte Passlant Mac Thoy. »Schnell  schieße das Ding aus der Bahn! Das ist ein Satellit!«

Passander Illroy Tif Rimann schaltete blitzschnell, aber das war in diesem Fall viel zu langsam. Der blaßblaue Desintegratorstrahl, der das tonnenschwere Objekt in Bruchteilen von Sekunden aufgelöst hätte, schoß an dem Satelliten vorbei. Ein deutlich spürbarer Ruck ging durch das Raumschiff. Zugleich flammten Dutzende von Warnleuchten am Kommandostand auf, und eine Alarmsirene begann zu heulen.

»Die haben uns reingelegt, Passander«, stöhnte Mac Thoy. Wütend knallte er seine Faust auf das Kontrollpult der Radaranlage.

»Hereingelegt? Wieso?« fragte Rimann ruhig. »Hloga wird den Schaden bezahlen, und damit ist die Sache dann ausgestanden. Was soll also die Aufregung?« Passlant Mac Thoy fuhr sich mit beiden Händen durch das Haar.

»Hoffentlich ist es auch so, wie du es siehst«, stöhnte er. »Hoffentlich ist es SO.«

»Warum sollte es nicht so sein?« fragte der Passander. Er winkte gelassen ab. »Für so etwas gibt es schließlich Versicherungen. Das kostet Zeit, mehr nicht.«



*



Die Motoren des kleinen Landungsbootes, das wie ein schlanker, silberner Pfeil auf den Planeten herabfiel, arbeiteten leise und gleichmäßig. Norton brauchte sich darum nicht zu kümmern. Er hatte Zeit genug, durch die großen Sichtluken auf den Planeten herabzusehen.

Bless, die Hauptstadt des Planeten, lag wie ein riesiges, weißes Auge in einem breiten Tal, das sich von Norden nach Südwesten erstreckte. Norton war überrascht. Er schätzte, daß die Stadt immerhin einen Durchmesser von 50 Kilometern hatte, und das war beträchtlich mehr, als er erwartet hatte. Von hier oben sah Bless wie eine Zielscheibe aus, da sich Häuser, Parks, Fabriken und Straßen in konzentrischen Kreisen um das große, rote Zentrum legten. Dort im Zentrum lag der schneeweiße Palast des Thronfolgers. Das konnte Norton auch aus großer Höhe deutlich erkennen.

Im Westen der Stadt schlängelte sich ein schmaler Fluß vorbei. Es gab zahlreiche Anzeichen dafür, daß dieser Fluß häufig über seine Ufer trat und dann das ganze Land um die Stadt herum überflutete.

Das Boot setzte zur Landung auf dem Raumhafen an. Norton nahm kleine Korrekturen vor und folgte den Anweisungen des Kontrollturms. Er lenkte das Landungsboot bis in die Nähe der Abfertigungshallen und stieg aus.

»Haaki«, knurrte plötzlich eine dumpfe Stimme hinter ihm. »Wohin, Terraner?«

Jack Norton fuhr zusammen und blickte dann zu den faustgroßen, grünen Augen hinauf, die hoch über ihm in dem grob geschnittenen Gesicht eines Hloganers leuchteten.

»Haaki«, grüßte er freundlich. »Mein Name ist Norton, Jack Norton. Ich komme im Auftrag des terranischen Entwicklungsdienstes.«

»Haaki, mein Name ist Somk«, sagte der Hloganer und zeigte eine Doppelreihe von messerscharfen, dreieckigen Zähnen, die leuchtend weiß zwischen den violetten Lippen strahlten. »Von Terra! Ich freue mich. Kommen Sie mit.«

Norton trat unwillkürlich einen Schritt von dem Riesen zurück und starrte ihn an, als habe er nie zuvor holographische Aufnahmen von einem Hloganer gesehen. So täuschend echt diese Aufnahmen auch gewesen waren, den Eindruck der kraftvollen Masse vermittelten sie nicht. Der Hloganer überragte Norton immerhin um etwa 80 cm und verfügte sicherlich über das vierfache Gewicht. Oben auf seinem Schädel wucherte in einer flachen Kopfmulde ein dickes Büschel grünen Grases als besonders auffälliger Kopfschmuck.

»Erlauben Sie, daß ich Ihr Gepäck nehme«, sagte der Hloganer, der sich Somk nannte. Er breitete seine Arme aus, so daß sich die hauchdünnen Flughäute entfalteten.

»Danke«, murmelte Norton rasch. »Ich kann das schon selbst tragen.«

»Sie verwehren mir die Ehre?« fragte Somk betroffen.

»Aber nein«, stotterte Norton unsicher. Er zog seine Hand vom Gepäck zurück und überließ es dem Hloganer. »Hier  nehmen Sie nur.«

Ein breites Grinsen ging über das grobschlächtige Gesicht des Mannes, und die violette Haut schien sich noch ein bißchen dunkler zu färben. Somk ergriff das Gepäck und ging Norton mit weiten Schritten voraus. Der Terraner hatte Mühe, ihm zu folgen, erreichte das Raumhafengebäude jedoch kurz hinter dem Hloganer. Eilig holte Norton seine umfangreichen Papiere. Der Beamte kauerte auf dem Boden hinter einem Holztresen und faltete die Papiere auf den Knien auseinander. Somk konnte währenddessen schon unkontrolliert die Sperre passieren. Er grinste Norton beruhigend zu und setzte dessen Gepäck auf dem Boden ab.

Ungeduldig wartete Norton, bis der Beamte alle Papiere durchgesehen, geprüft und abgestempelt hatte. Dabei konnte er gut auf den massigen Kopf des Hloganers sehen. Das Gras auf dem Kopf des Beamten erwies sich als etwas weniger gut gepflegt als das auf dem Kopf von Somk. Deutlich konnte Norton jedoch erkennen, daß das Gras nicht in der Kopfhaut wurzelte, sondern in dunkler Erde, die in der Mulde lag. Bei dem Beamten entdeckte Norton zudem zwei kleine, weiße Blumen, während Somk nur grünes Gras auf dem Kopf trug. Ganz in der Nähe entdeckte Norton eine junge Frau, die nur sehr wenige Grashalme auf den Kopf hatte, dafür jedoch einen Strauß wachsender Blumen von weißer, roter und blauer Farbe.

»Ganz praktisch«, murmelte Norton. »Einen Hut brauchen die bestimmt nicht.«

»Bitte?« fragte der Beamte.

Norton winkte ab.

Der Beamte schob ihm endlich die Papiere zu. Norton mußte drei Unterschriften leisten, erst dann konnte er sich wieder Somk zuwenden, der sein Gepäck trug.

Doch Somk war nicht mehr zu sehen.

Jack Norton glaubte zunächst an einen Irrtum. Er drängte sich eilig durch die Sperre und sah sich in der Halle des Raumhafens um. Hier hielten sich nur noch zwei weitere Hloganer und die hloganische Frau auf, die er schon gesehen hatte. Somk aber war wie vom Erdboden verschluckt. Norton versuchte, sich an das Gesicht des Hloganers zu erinnern, aber je mehr er sich dabei bemühte, desto weniger gelang es ihm.

»Mein Gepäck ist gestohlen worden«, wandte er sich an den Beamten hinter dem Schalter, doch dieser blickte nicht einmal auf. Norton beugte sich über den Holztresen und rüttelte den Beamten an der Schulter. Dieser schreckte aus tiefem Schlaf auf und starrte Norton verwirrt an.

»Man hat mir mein Gepäck gestohlen«, rief Norton erregt. »Bitte  helfen Sie mir. Ich benötige das Gepäck dringend. Alle Informationen, die ich haben muß, um überhaupt hier arbeiten zu können, befinden sich im Gepäck!«

»Haaki, mein Name ist Ha«, sagte der Beamte höflich.

»Entschuldigen Sie, ich wollte nicht Ihren Namen wissen«, stöhnte Norton. »Helfen Sie mir, mein Gepäck zu finden.«

»Du bist fremd hier, Terraner«, antwortete der Beamte jetzt milde lächelnd. »Aber dennoch solltest du wissen, daß das ganz allein deine Angelegenheit ist.«

»Niemand hilft mir, den Dieb zu fangen?«

»Niemand«, bestätigte der Hloganer gähnend, ließ den Kopf sinken und begann zu schnarchen …

Norton gab es auf. Er bohrte die Hände ärgerlich in die Hosentaschen und machte sich Vorwürfe, weil er nicht alle Informationen, die ihm zur Verfügung standen, in sich hineingefressen hatte. Er verfluchte sich  um es genauer zu sagen , weil er geglaubt hatte, er habe auf Hloga immer noch genügend Zeit dafür.

Norton verließ das Raumhafengebäude und starrte die staubige Betonstraße entlang, die schnurgerade und schier endlos in die Ebene hinausführte, auf der nur ein paar armselige, rotblättrige Bäume und einige vertrocknete Sträucher wuchsen. Etwas weiter vom Raumhafen entfernt konnte Norton einige bestellte Felder im Sonnenglast erkennen, aber auch sie machten einen vertrockneten Eindruck. Am Horizont zeichnete sich ganz schwach der Umriß der Stadt Bless ab. Das Land schien von allen lebenden Wesen verlassen zu sein. Die heiße Sonne erstickte alles Leben.

Norton sog die trockene, staubige Luft ein. Sie roch fremdartig, eigenartig süßlich. Mehr als zuvor wurde ihm bewußt, daß er sich auf einem Planeten weit entfernt von der Erde befand. Und jetzt merkte er auch, daß die Schwerkraft geringer als auf der Erde war  zwar nicht bedeutend, aber immerhin spürbar. Norton schluckte einen Fluch herunter und überlegte, wie er zur Stadt kommen konnte, als er eine Staubwolke am Horizont aufsteigen sah. Kam jetzt endlich das Empfangskomitee, um ihn abzuholen?

Schon wenig später konnte er mehrere Motorfahrzeuge erkennen, die mit hoher Geschwindigkeit über die Betonstraße fuhren. Aus den Geräuschen schloß Norton, daß die Fahrzeuge von Explosionsmotoren getrieben wurden. Und an der Art, wie die Fahrer sie lenkten, war zu sehen, daß das Fahrwerk und der Komfort dieser altertümlichen Transportmittel bereits einen ansehnlichen Standard erreicht hatten. Auf jeden Fall schien die Technik hier weiter entwickelt zu sein als die, die Norton auf BLESS erlebt hatte.

Er trat die drei Stufen bis zur Betonpiste herunter und ging den Fahrzeugen einige Schritte entgegen. Sein Gesicht entspannte sich zu einem freundlichen Lächeln, als er die weißen Uniformen der bewaffneten Männer sah. Jetzt war er endgültig davon überzeugt, daß ihn die Regierung von Hloga abholen lassen wollte.

Einer der Uniformierten trat auf ihn zu und musterte ihn mit scharfen Blicken.

»Haaki, mein Name ist Born«, sagte er. »Gehören Sie zur Besatzung der CUTTWAY?«

Er benutzte Interstell, die Sprache, die auf allen Planeten des terranischen Imperiums und den assoziierten Welten gesprochen wurde.

»Zur Besatzung? Nein  ich bin Jack Norton. Entwicklungshelfer für Hloga«, antwortete der blonde Terraner. »Hören Sie, man hat mir mein Ge… Wo wollen Sie denn hin?«

Norton sah dem Uniformierten beunruhigt nach, als dieser sich wortlos von ihm abwandte, den anderen ein Zeichen gab und dann mit ihnen im Raumhafengebäude verschwand. Der hagere Terraner überlegte kurz, ging dann zögernd zu den Militärfahrzeugen hinüber und setzte sich entschlossen auf einen der freien Plätze.

Von hier aus konnte er beobachten, wie sich aus dem blauen Dunst des Himmels ein Landungsboot herabsenkte. Wenig später stellte er fest, daß es von der CUTTWAY kam.

Angespannt beugte er sich vor und wartete. Nach kaum zwei Minuten kamen Passlant Mac Thoy und Passander Illroy Tif Rimann in Begleitung der hloganischen Soldaten aus dem Gebäude. Die beiden Terraner redeten hitzig auf die Soldaten ein, erreichten jedoch offensichtlich nichts, denn in den violetten Gesichtern regte sich kein Muskel.

Einer der Soldaten kam auf Norton zu.

»Kay, das ist nett«, sagte Norton. »Ihr nehmt mich sicherlich nach Bless mit.«

Der Soldat packte Norton wortlos bei der Brust und hob ihn mühelos aus dem Wagen heraus. Norton wäre in den Staub gefallen, hätte Passander Rimann ihn nicht abgefangen. Bevor Norton mit den beiden Raumfahrern sprechen konnte, sprangen die Soldaten in die Fahrzeuge, zerrten Rimann und Mac Thoy mit hinein und starteten.

»Haaki, haaki«, schrie Norton wütend. »Ihr könnt mich doch nicht einfach hier zurücklassen!«

Sie kümmerten sich nicht um ihn und fuhren mit den beiden Raumfahrern ab. Norton begriff gar nichts mehr. Immerhin kam er auf diese Welt, um zu helfen, um sein Wissen zu verschenken. Mißachtung hatte er nicht verdient.

Er schob die Hände in die Hosentaschen und starrte mißvergnügt hinter den Autos her. Langsam begann er sich damit abzufinden, daß ihn niemand mitnehmen würde. Er mußte zu Fuß gehen.

Norton wurde übel, als er daran dachte, daß er eine Entfernung von mindestens zehn Kilometern allein durch die Muskelkraft seiner Beine würde überwinden müssen. Er trat nach einem kleinen Stein und ging dann langsam hinterher, bis er ihn eingeholt hatte. Dann stieß er ihn erneut weiter, um ihm abermals zu folgen. Und dann fand er es plötzlich nicht mehr so schlimm, daß er ein wenig zu Fuß gehen mußte.

Der Stein kullerte vor ihm her. Norton folgte ihm mit den Blicken und machte eine Pause, um sich eine Zigarre anzuzünden. Dann setzte er sich wieder in Bewegung. Als er den Stein erreicht hatte und ihn erneut mit dem Fuß anstoßen wollte, fiel ihm plötzlich etwas Dunkles auf. Norton bückte sich rasch und hob dieses dunkle Etwas auf.

Es war eine Mikrorolle! Nachdenklich drehte er sie in der Hand, als ihm plötzlich ein Gedanke kam. Er steckte die Rolle ein und ging weiter. Mit den Blicken suchte er jetzt den Straßenrand ab  bis er einen dünnen Draht fand. Er hob ihn auf und bog ihn vorsichtig zu einem Ring aus einer Dreifachschlinge zusammen. Dann setzte er ihn aufrecht auf die Straße und wirbelte ihn herum. Wie erwartet, drehte sich der Drahtring eine geraume Zeit, bevor er sich allmählich zur Seite neigte. Norton wiederholte das Experiment, klemmte diesmal aber die Mikrospule hinein, legte sich flach auf den Boden und lauschte gespannt.

Der hloganische Dieb konnte mit der Rolle offensichtlich nichts anfangen. Aber Norton verschaffte sich mit diesem einfachen Trick wichtige Informationen. Leise, von Knacken und Knistern überlagert, ertönte die Stimme des Inspektors aus dem wirbelnden Drahtring. Die Mikrospule, die die Kennzeichnung »Hloga-Band-4« trug, gab ihr Geheimnis preis.
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»… spielt nur das Geld und nur das Geld eine Rolle. Das müssen Sie wissen, und das dürfen Sie nie vergessen, Mr. Norton. Ohne Geld sind Sie nichts, und ohne Geld können Sie nichts werden. Die Hloganer sind wohlstands- und komfortbesessen. Daraus ergeben sich möglicherweise doch interessante Aspekte für den Handel. Konzentrieren Sie sich auf das große Projekt  und wenn Sie können, ebnen Sie den Boden für weitere Schritte. Auf gar keinen Fall dürfen Sie erkennen lass…«

Jack Norton nahm die Drahtrolle auf, kratzte sich am Kinnbart und versuchte dann, die Drahtschlinge so herumzuschleudern, daß sie länger wirbelte und deshalb mehr Informationen preisgab, aber das glückte ihm nicht.

Ein wenig ratlos steckte er die Rolle ein und marschierte weiter. Zu beiden Seiten der Straße dehnten sich jetzt Felder mit dickblättrigen, blauen Pflanzen, die wie Tabakstauden aussahen, an der Unterseite der Blätter jedoch lange, weiße Pelzbüschel trugen. Norton beobachtete kleine Echsen, die eifrig zwischen den Stauden hin und her liefen. Ab und zu rüttelten sie an den Pflanzen, so daß die Spitzenblätter heftig wackelten. Und dann fielen kleine, rötliche Körner aus dem weißen Bart der Blätter. Die Echsen sammelten sie auf und trugen sie im Maul fort.

Die emsige Tätigkeit der blaugefleckten Tiere erinnerte Norton daran, daß er auch irgendwie für sein leibliches Wohl sorgen mußte. Und nicht nur das. Er wußte, daß er einen verhängnisvollen Fehler gemacht hatte.

Er blieb stehen und zündete sich eine Zigarre an. Als der würzige Rauch über seine Zunge strich, knurrte Norton: »Wir wollen ehrlich sein, Jammy, es geht um deinen Kopf.«

Er rieb sich den Hals mit der linken Hand. Die Schlinge saß schon ziemlich fest. Er hatte nicht mehr viel Zeit.

Plötzlich hörte er hinter sich das Summen eines Fahrzeugs. Er drehte sich langsam um. Ein rotes Gefährt auf vier Rädern jagte heran. Es lag flach wie eine Flunder auf der Straße. Der Wagen heulte an ihm vorbei und fauchte ihm den Straßenstaub ins Gesicht. Doch dann leuchteten plötzlich die Bremslichter auf, die Reifen kreischten, und der Wagen kam schleudernd zum Stehen.

Jack Norton schritt langsam weiter, als ginge ihn das alles nichts an. Als er den Wagen erreicht hatte, stieg ein Hloganer aus. Wie ein violetter Baum stand er neben dem flachen Fahrzeug und blickte Norton mit großen, neugierigen Augen an. Seine mächtige Hand strich behutsam über das Gras, das in der Mulde auf seinem Kopf wuchs, und es schien Norton, als habe der Hloganer gleichzeitig etwas zu dem Gras gesagt.

»Haaki, Terraner«, grüßte der Autofahrer. »Mein Name ist Simk.«

»Haaki, Graskopf«, erwiderte Norton, wobei er sich, jedoch der englischen Sprache bediente. Der Hloganer zeigte ihm mit einem freundlichen Lächeln, daß er ihn nicht verstanden hatte. »Mein Name ist Norton, Jack Norton.«

»Ich bin erfreut, Tschäk. Du bist ohne Fahrzeug? Ein Experiment?«

»Ein Experiment«, bestätigte Norton ernsthaft. Er nickte dem Hloganer zu und ging weiter. Wie erwartet, eilte der Fahrer des Fahrzeugs hinter ihm her. Er breitete die Arme aus, so daß sich die dünnen Flughäute entfalteten, schnellte sich in die Luft und glitt rasch an Norton vorbei. Norton hatte Mühe, sein Interesse zu verbergen, da der Anblick dieses fliegenden Kolosses für ihn ungewohnt war.

»Terraner sind klug«, stellte der Hloganer fest. In den faustgroßen, blaugrünen Augen leuchtete es kurz auf. »Von einem Terraner kann man viel lernen.«

»Das ist sicherlich richtig«, meinte Norton lächelnd.

»Machen wir doch ein kleines Geschäft«, schlug der Hloganer vor, der sich Simk nannte. »Mußt du noch weit gehen?«

Jack Norton sah sich um, als erwarte er jemand. Dann breitete er die Arme etwas hilflos aus, um anzudeuten, daß er seine Aufgabe eigentlich erledigt habe und jetzt ebensogut mit Simk weiterfahren könne. Der Hloganer hatte ihn scharf beobachtet.

»Ich nehme dich mit zur Stadt.«

»Das ist nicht nötig. Ich werde abgeholt.«

»Aber mit mir bist du schneller dort.«

»Das ist richtig.«

»Dann steige ein.«

Jack Norton ging zu dem Wagen zurück, öffnete die Tür und ließ sich auf den für ihn viel zu großen Sitz fallen. Er schloß die Tür jedoch nicht, sondern wartete, bis Simk neben ihm saß.

»Und was verlangst du von mir?« fragte er.

»Nur eine Kleinigkeit«, sagte Simk. Norton bemerkte, daß die vier Finger und der krallenförmige Daumen an der Innenseite mit hellen Schuppen besetzt waren. »Wirklich nur eine Kleinigkeit. Sieh  dieser Wagen ist etwas langsam. Könntest du ihn schneller machen?«

»Ist das dein Wagen?«

»Mein Wagen?« fragte Simk unsicher. »Natürlich nicht. Ich habe ihn gemietet, aber deshalb habe ich ihn dennoch ständig.«

»Ich werde ihn schneller machen«, versprach Norton. »Fahre los.«

»Haaki«, freute sich der Hloganer. Er fuhr scharf an und jagte dann mit sehr hoher Geschwindigkeit über die Betonpiste. Einen Tachometer hatte das Fahrzeug nicht, so daß Norton die Geschwindigkeit nur schätzen konnte. Er überlegte, wie er sein Versprechen einlösen könnte und fand, das beste sei, Simk einen primitiven Gravitationsneutralisator in den Wagen einzubauen. Wenn dieser auf die Antriebsräder wirkte, konnte Simk die geballte Kraft des Fahrzeugs besser auf den Boden bringen und deshalb auch schneller fahren. Norton machte sich keine Sorgen. Das Gerät war auch mit einfachen Werkzeugen relativ schnell zu bauen. Er hätte auch verstellbare Stabilisierungsflügel anfertigen können, aber diese wären äußerlich sichtbar und deshalb nicht geheimnisvoll genug für die Hloganer gewesen.

Zu beiden Seiten der Straße gab es jetzt nur noch bewirtschaftete Felder. Norton sah zahlreiche Hloganer, die zwischen den zum Teil mannshohen Pflanzen arbeiteten. Er konnte nicht erkennen, welchen Geschlechts die Hloganer waren, da sie alle die gleiche Kleidung zu tragen schienen.

Ganz unvermittelt tauchte die Stadt Bless auf, nachdem sie einen flachen Höhenrücken überwunden hatten. Weiß leuchtend wie ein vielfach zersplitterter Kalkfels lag die Stadt vor ihnen. Eine hohe, dunkle Mauer umgab sie, und nur durch sehr wenige Tore konnte man in das Innere gelangen. Hinter der Mauer erkannte Norton zunächst einige sehr schmutzige Gebäude, hinter denen hellere und sauberere emporragten. Je höher die Terrassen wurden, um so heller und schöner wirkten die Häuser, bis die vielen Dächer, Wände und Fenster schließlich unter dichter und dichter werdenden Bepflanzungen versanken und fremdartige Bäume mit roten, grünen und gelben Blättern sie überschatteten. Dort oben  ganz weit weg vom Dunkel der Tore  stand der Palast des Thronfolgers, des Herrn dieser Welt.

Zu ihm mußte Norton. Und jetzt  da er die Stadt erreicht hatte  stellte er sich das nicht mehr besonders schwierig vor. Es war zwar ein wenig spät geworden, aber diese kleine Verspätung sollte zu entschuldigen sein. Norton kratzte sich schmunzelnd sein bärtiges Kinn. Die Welt sah schon wieder etwas rosiger aus.

Simk ließ den Wagen langsam durch das Tor in die Stadt rollen. Er fuhr durch enge, winklige Gassen, in der unzählige Männer stumpfsinnig auf den Steinen hockten, schläfrig an den schmutzigen Mauern herumlungerten oder gar zusammengerollt auf dem Boden schliefen. Die hohen Mauern und die schmutzigen Häuser ließen keinen Sonnenstrahl bis auf den Grund der Gassen herab. Norton, der zunächst das Fenster auf seiner Seite heruntergekurbelt hatte, um besser sehen zu können, drehte es rasch wieder hoch, weil ihm ein unerträglicher Gestank entgegenschlug. Jetzt wurde er sich bewußt, wie schwer seine Arbeit auf diesem Planeten werden würde und wie notwendig sie war. Es wurde Zeit, daß er diesen Hloganern Hilfe brachte.

Sie kamen durch weitere Tore, die von Uniformierten bewacht wurden. An jedem Tor wies Simk eine blaue Karte vor und durfte dann passieren. Und hinter jedem Tor sah die Welt besser und sauberer aus. Schließlich sah Norton niemand mehr auf den Straßen schlafen. Das Sonnenlicht erreichte den Grund der jetzt schon viel breiteren Straßen, und hier und dort hatte sich eine Pflanze sonnenhungrig durch den Straßenbelag gestoßen. Simk achtete sorgfältig darauf, daß das spärliche Grün nicht beschädigt wurde. Er hielt schließlich vor einem flachen, kleinen Haus.

»Hier wohne ich«, erklärte er. Er ließ Norton aussteigen und fuhr seinen Wagen unter ein leichtes Schutzdach. Sodann führte er Norton über einen kleinen Rasen um das Haus herum zu einem nicht mehr sehr neuen Schuppen, der im Schatten des Wohnhauses stand.

»Haaki«, sagte Simk. »Hier findest du alles, was du benötigst. Bediene dich. Ich komme gleich wieder.«

»Haaki«, grinste Norton. Er war durchaus zufrieden, denn in dem Schuppen lag genügend Material herum, um das zu bauen, was er wollte. Er legte seine Jacke ab und begann sofort mit seiner Arbeit. Er hätte Simk auch verlassen können, aber das wollte er nicht. Er wollte für die Fahrt bezahlen.

Außerdem hoffte er, daß Simk ihm noch eine Reihe von Informationen liefern würde. Norton wollte so schnell wie möglich herausfinden, wie er zum Thronfolger kommen konnte und an welchem Projekt er arbeiten sollte. Sein Einsatz wäre vermutlich von vornherein gescheitert, wenn er dem Thronfolger gegenüber zugeben mußte, daß er nicht wußte, an welchem Vorhaben er auf Hloga arbeiten sollte.

Er verfluchte seinen Leichtsinn zum hundertsten Male. Es war unverantwortlich von ihm gewesen, sich die Informationsbänder nicht schon vor der Landung anzuhören.

Norton baute die elektronischen Arbeitskreise rasch zusammen und schloß dann die vier Gravitationsneutralisatoren an, die auf die einzelnen Räder des Fahrzeuges wirken sollten. Er wußte, daß die Elemente höchstens ein paar Arbeitsstunden funktionieren würden, aber das störte ihn weiter nicht. Simk war trotzdem gut bezahlt.

Als Simk endlich zurückkam, war Norton fast fertig. Der Hloganer hatte sich umgezogen. Er trug einen flaschengrünen Umhang.

»Bist du fertig?« fragte er.

Norton schüttelte den Kopf.

»Noch nicht«, erwiderte er. »Aber es dauert nur noch ein paar Minuten. Inzwischen müßte ich mal verschwinden.«

»Verschwinden?« fragte Simk verdutzt. »Warum?«

Jack Norton preßte sich die Hand auf den Leib. Jetzt begriff Simk. Er kicherte und führte Norton hinaus zu einem Häuschen, das dicht neben dem Hinterausgang des Bungalows stand.

Als der Terraner in die provisorische Werkstatt zurückkehrte, fand er Simk dort vor. Der Hloganer musterte ihn mit scharfen Blicken. Norton zündete sich eine Zigarre an und paffte ruhig.

»Was gibt es, Simk?«

»Sieh her«, rief der Hloganer zornig. »Du hast rote und grüne Kabel zusammengeschlossen. Ich hoffe, daß das ein Versehen ist.«

Er riß ein Bündel grüner Kabel aus dem Aggregat und schleuderte es mit wütender Gebärde zur Seite. Norton biß sich auf die Lippen. Er wollte etwas sagen, hielt seine Worte dann jedoch zurück, weil er sich sagte, wenn es  aus irgendwelchen Gründen  verboten war, grüne und rote Kabel zusammenzuschließen, dann hätte er es eben wissen müssen.

Simk stampfte hinaus.

Norton beugte sich über das Aggregat und betrachtete sich den Schaden, den Simk angerichtet hatte. Auf den ersten Blick schon erkannte er, daß der Hloganer alle grün-roten Verbindungen auseinandergerissen hatte, aber er übersah, daß Simk sie teilweise auch ausgetauscht hatte. Norton bemühte sich, schnell mit der Arbeit fertig zu werden. Und schon wenige Minuten später ging er zum Haus hinüber und holte Simk, der ihm bereits entgegenkam. Zusammen mit ihm brachte er das Aggregat zu dem roten Fahrzeug und befestigte es hier. Da er alles vorbereitet hatte, dauerte das auch nur wenige Minuten.

Der Tag neigte sich seinem Ende zu, und Norton hoffte, daß Simk keine ausgedehnte Probefahrt mehr unternehmen würde. Der Hloganer setzte sich hinter das Steuer und ließ sich alles erklären, dann zog er Norton mit einem raschen Griff zu sich in den Wagen und fuhr sofort los. Wieder passierten sie zahlreiche Tore, ohne daß sie sich jetzt mit der blauen Karte ausweisen mußten. Simk fuhr rücksichtslos und jagte alles, was sich ihm in den Weg stellte, mit der Sirene zur Seite.

Doch plötzlich tauchte vor ihnen ein mächtiger Koloß auf, höher als ein Elefant, mit dichtem, wolligen Pelz bedeckt. Ein kleiner, eckiger Kopf mit scharfen Zähnen reckte sich ihnen entgegen. Simk bremste scharf.

»Ein Mandra«, sagte er. »Sie leben überall bei uns. Sie sind unsere Freunde, wenn es Tag ist, aber unsere Feinde, wenn es dunkel wird. Dann hüte dich vor ihnen.«

Der vierbeinige Riese wich schnaufend zur Seite. Simk raste weiter. Unmittelbar hinter dem Tor schaltete er die Gravitationsneutralisatoren ein.

Die Antriebsräder wurden auf die Straße gepreßt. Der Wagen wurde spürbar schneller. Simk strahlte zufrieden. Er lächelte Norton zu  und übersah ein paar Steine, die auf der Straße lagen. Der Wagen begann zu schleudern, drehte sich mehrfach um sich selbst und schoß dann von der Straße weg auf die Felder hinaus, wobei er sich sanft vom Boden abhob.

Norton klammerte sich an die Haltegriffe. Er fürchtete, bei dem Aufprall, der unweigerlich kommen mußte, zerquetscht zu werden. Doch es erfolgte kein Aufprall. Mit nahezu unverminderter Geschwindigkeit raste der Wagen weiter, quer durch das Feld hindurch, über eine zweite Straße hinweg, in ein anderes Feld hinein, ohne bedeutend langsamer zu werden. Allein die weichen, nachgiebigen Pflanzen wirkten als Bremse.

Norton starrte zum Seitenfenster hinaus und begriff jetzt, was geschehen war. Als Simk die Herrschaft über den Wagen verlor, brach einer der Schaltkreise zusammen. Die Antigravs preßten die Räder nicht mehr auf die Straße, sondern hoben das Fahrzeug ab, um es fast schwerelos einen halben Meter über dem Boden zu halten.

»Aufpassen«, rief Norton, als sie sich der grauen Mauer eines Brunnens näherten. Simk kurbelte wild am Steuer, fand jedoch nicht den geringsten Widerstand. Dann krachten sie auch schon gegen die Mauer. Norton wurde zur Seite geschleudert und wirbelte in hohem Bogen durch die sich öffnende Tür ins Freie.

Der Wagen schwebte jetzt schaukelnd über dem Boden vor dem Brunnen. Simk sprang laut fluchend heraus.

»Du bist ein Betrüger«, brüllte er.

Jack Norton zuckte die Achseln. Er zündete sich eine Zigarette an, strich sich die etwas verschwitzten Hände an den Hüften trocken und öffnete dann die Motorhaube. Hier entdeckte er den Fehler sofort. Simk hatte ihn verursacht, als er die Kabel herausgerissen und ausgetauscht hatte.

»Der Schaden ist schnell behoben, Simk, keine Sorge«, versuchte Norton den riesigen Hloganer zu beruhigen.

»Bringe den Wagen auf den Boden zurück«, forderte dieser. »Sofort.«

»Kay  mach ich ja«, sagte Norton verstört, »aber erst schieben wir ihn zur Straße.«

»Du läßt ihn sofort herunter«, brüllte der Hloganer. Er schrie so laut, daß Norton die Ohren dröhnten. Das breite, violette Gesicht näherte sich dem seinen, und die scharfen Zähne blitzten ihn drohend an. Norton hielt den Atem an, da ihm ein scharfer, unangenehmer Geruch aus dem Munde des Hloganers entgegenschlug.

»Sofort«, wiederholte Simk wütend.

»Kay  wie der Meister befiehlt«, antwortete Norton. Er ging um den Wagen herum und schaltete den Antigrav aus. Ungerührt sah er zu, wie das tonnenschwere Gefährt in den Acker krachte und sich tief in den weichen Boden wühlte.

Simk warf sich ächzend hinter das Steuer, schaltete den Motor, der abgestorben war, wieder ein, legte den Rückwärtsgang ein und gab Vollgas.

»Einen schönen Abend noch«, sagte Norton freundlich, hob grüßend die Hand und ging.

Simk warf ihm einen zornigen Blick zu. Hartnäckig versuchte er, seinen Wagen aus dem Acker herauszubringen. Doch die Antriebsräder wühlten sich immer tiefer in den weichen Boden.

Jack Norton hatte die Straße bereits erreicht, als Simk ihm endlich nacheilte. Sein wildes Gebrüll ließ Norton anhalten.

Kühl blickte er zu dem Violetten auf, der sich mit ausgestreckten Armen auf ihn stürzen wollte. Das Gesicht hatte sich fast schwarz verfärbt. Hell und drohend leuchteten die faustgroßen Augen.

»Willst du endlich einen Rat annehmen, Simk, oder willst du mich umbringen?« fragte Norton unbeeindruckt. Die seltsame Ruhe des schmächtigen, blonden Mannes verwirrte den Hloganer. Seine beiden Hände schwebten drohend links und rechts neben Nortons Kopf. Ächzend ließ er schließlich die Hände fallen.

»Du mußt mir helfen, Tschäk«, keuchte er endlich und zeigte auf sein Auto, das bis zu den Achsen im Acker versackt war. »Wenn das einer meiner Freunde sieht, bin ich verloren.«

»Es ist immer gut, auf den Rat eines Terraners zu hören«, sagte Norton ein wenig zu salbungsvoll, aber gerade das schien Simk zu beeindrucken. Er senkte zerknirscht seinen riesigen Kopf und schielte zu seinem Wagen hinüber. Norton spitzte die Lippen und pfiff einen Raumsong, als er langsam zum Wagen zurückstiefelte. Er schaltete den Gravitationsneutralisator wieder ein. Der Wagen hob sich leicht wie eine Feder aus dem Acker. Demonstrativ setzte Norton das schwebende Auto mit dem leichten Druck seines Zeigefingers in Bewegung und schob es an dem verblüfft gaffenden Simk vorbei zur Straße. Dort schaltete er den Neutralisator wieder aus und ließ das Fahrzeug auf die Straße herabfallen. Ohne auf Simk zu warten, setzte er sich auf den Beifahrersitz und startete dann den Motor. Der Hloganer stürmte jetzt über den Acker herbei. Er schien zu fürchten, daß Norton ihn allein lassen wollte. Rasch setzte er sich hinter das Steuer und fuhr an.

»Kennst du einen Mann mit Namen Somk?« fragte Norton.

Simk drehte sich ihm rasch zu. Er schien etwas sagen zu wollen, preßte die Lippen dann jedoch hart zusammen und schwieg. Er fuhr Norton bis an den Stadtrand. Dann fragte er: »Wo wohnst du?«

»Das weiß ich noch nicht«, antwortete Norton. »Wie du weißt, bin ich gerade hier angekommen. Ich werde mir ein Hotel suchen.«

»Ein Hotel? Was ist ein Hotel?« Als Norton das verblüffte Gesicht Simks sah, erinnerte er sich daran, gehört zu haben, daß es auf Hloga keine Hotels gab. Es gab nur Wohnungen, die man mieten konnte. Zugleich wurde ihm klar, daß es nicht ganz einfach werden würde, für die kommende Nacht eine menschenwürdige Unterkunft zu finden.

»Wieviel Geld hast du?«

»Keinen Cryp, Somk hat mir alles gestohlen.«

Simk griff nach dem Türgriff an Nortons Seite und stieß die Tür auf.

»Wenn du willst, können wir uns morgen wiedersehen. Dann können wir weitere Geschäfte machen«, sagte Simk.

»Und wo bleibe ich bis dahin?«

»Das, Terraner, ist dein Problem.«

»Es wäre kein Problem, wenn du mir helfen würdest. Warum kann ich nicht in deinem Haus übernachten?«

»Das kann ich nicht bezahlen.«

»Das verstehe ich nicht«, sagte Norton verwirrt.

»Wenn du in meinem Haus wohnst, kostet das doppelt soviel wie jetzt«, erklärte Simk. »Erstens habe ich kein Geld, das zu bezahlen, und zweitens haben wir kein Geschäft gemacht, das mich zu einer solchen Leistung zwingt. Wenn du bei mir wohnen willst, dann muß ich in ein viel schlechteres Haus umziehen, so daß das Geld für beide reicht. Das aber kann ich mir nicht leisten. Mein Ruf wäre ruiniert.«

»Es geht doch nur um eine Nacht.«

»Man bezahlt ein Haus auch immer nur für einen Tag und eine Nacht. Das Geld für morgen habe ich noch nicht.

Ich muß es erst verdienen.«

»Kay«, sagte Norton. »Ich werde schon sehen, wo ich bleiben kann.«

Er stieg aus und entfernte sich rasch. Er hörte, wie Simk durch das Tor fuhr. Er zählte seine Zigarren. Viel waren es nicht mehr. Es wurde Zeit, daß er Somk mit dem gestohlenen Gepäck fand. Er zündete sich eine Zigarre an und ging paffend zum Stadttor. Dort stand ein Soldat, der einen dunkelblauen Umhang mit hell blitzenden Knöpfen trug.

»Haaki«, grüßte der Soldat, als Norton herangekommen war. »Mein Name ist Eek.«

»Haaki«, entgegnete Norton. »Eine Frage, bitte. Wo kann ich schlafen?«

»Du bist gerade erst angekommen?«

»Ja, gerade. Man hat mir mein Gepäck und mein Geld gestohlen.«

»Dann wirst du dich bemühen müssen, den Dieb zu finden«, sagte der Soldat freundlich. »Einstweilen mußt du hier schlafen.«

»Hier? Wo?«

Der Soldat beschrieb einen Kreis mit seinem Arm. »Wo du willst, Terraner.«

Jetzt begriff Norton. Es gab keine Unterkunft für ihn. Er hatte kein Geld und konnte deshalb auch keine Leistung beanspruchen. Nur das Übernachten im Freien kostete nichts. Der Soldat nickte ihm freundlich zu und wendete sich ab.

Nachdem Norton seinen ersten Schock überwunden hatte, ging er durch das Tor in die Stadt der Armen. Hier herrschte jetzt schon tiefe Dunkelheit. Die Ärmsten der Armen lagen auf dem Boden und schliefen. Schmutz und Gestank vertrieben den Terraner sofort wieder aus diesem Bezirk. Er kehrte vor das Tor zurück und ging an dem Soldaten vorbei, der mit zwei hloganischen Mädchen plauderte und ihn deshalb nicht bemerkte.

In Gedanken versunken schlenderte Norton an der Stadtmauer entlang vom Tor fort. Längst war die Sonne untergegangen, und tiefe Dunkelheit senkte sich über das Land. Norton fühlte sich müde und zerschlagen. Er war enttäuscht. Mit einem derartigen Empfang hatte er nicht gerechnet. Schließlich kam er in seiner Eigenschaft als Entwicklungshelfer  als der Gebende. Man wartete hier auf Hloga auf ihn und erhoffte Hilfe von ihm. Er repräsentierte die ferne Erde und wollte sein Wissen verschenken  zum Nutzen der Hloganer. Er hätte erwarten können, daß man ihn deshalb mit höherer Achtung empfing.

Norton setzte sich irgendwo im Dunkeln mit dem Rücken an die Stadtmauer. Er versuchte sich zu entspannen und schloß die Augen. Wenig später schlief er ein.

Aber er ruhte nicht lange. Irgendwann weckte ihn das Schnaufen und Knurren eines großen Tieres. Er hörte schwere Schritte, die sich auf ihn zutasteten. Irgend etwas rieb sich an der Stadtmauer, und ein stechender, unangenehmer Geruch wehte aus dem Dunkel zu ihm herüber.

Die Haare sträubten sich ihm. Er hatte keine Ahnung, ob die wenigen gefährlichen Tiere, die es auf Hloga gab, sich bis in die unmittelbare Nähe der Städte wagten.

Hastig erhob er sich und tastete sich an der Mauer entlang. Doch jetzt hatte er das unbekannte Tier auf sich aufmerksam gemacht. Er hörte, daß die stampfenden Füße ihm rascher folgten, und lief noch schneller. Dabei vergaß er, daß es an einigen Stellen Stützvorsprünge gab und rannte in vollem Lauf gegen eine solche Mauer, die quer zu seiner Fluchtrichtung stand.

Norton stürzte zu Boden und blieb benommen liegen. Er fühlte, daß der Boden unter ihm erzitterte, raffte sich auf und eilte weiter, diesmal jedoch mit vorgestreckten Armen. Endlich zeigte ihm ein gelbes Licht das Stadttor an. Er sah, daß es keine Hindernisse mehr zu überwinden gab, und konnte noch ein wenig schneller laufen. Der Soldat starrte ihn verblüfft an, als er ihn heranstürmen sah.

»Wie konntest du nur so leichtsinnig sein«, rief er.

Norton wandte sich um. Ein wolliger Fleischberg, größer und mächtiger als ein terranischer Elefant, stolperte schnaufend an ihm vorbei und verschwand im Dunkel.

»Es ist vielleicht doch besser, wenn ich in der Stadt bleibe«, sagte Norton.

Er merkte, daß ihm die Knie zitterten.
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Norton wachte auf, als ihm die Kälte schmerzhaft in die Glieder kroch. Er kauerte sich enger zusammen und drängte sich dankbar gegen den breiten, warmen Rücken hinter ihm. Die müden Lider fielen ihm wieder zu, zuckten jedoch sofort wieder hoch, als er sich bewußt wurde, daß er sich gegen irgend jemand oder gegen irgend etwas drängte, um sich warmzuhalten.

Vorsichtig rückte er von dem Unbekannten ab und drehte sich dann um. Er blickte direkt in das verfrorene, violette Gesicht eines unsagbar schmutzigen, zerlumpten Hloganers. Zahlreiche entzündete Wunden bedeckten die dunkle Haut des Schlafenden. Das Gras in der Kopfmulde war verfilzt und vergilbt. Und auf den schlaffen Flughäuten des Mannes zeigten sich große, graue Flecken, in denen sich deutliche Risse in der Haut abzeichneten. Norton bemerkte viele kleine Insekten, die träge auf der Haut herumkrochen.

Er rückte hastig noch etwas weiter von dem Hloganer ab und blickte sich dann um. Er hatte in einer schmutzigen, grauen Gasse geschlafen, zusammen mit vielen anderen Hloganern, die ebenso zerlumpt, krank und elend aussahen wie sein Nachbar.

Das Tageslicht drang über die hohen Mauern, und der Himmel färbte sich blau.

Norton erinnerte sich schwach daran, daß er in dieser Nacht durch die Gassen gewandert war, wo er immer wieder über schlafende Hloganer stolperte, bis er sich schließlich irgendwo auf die Steine gelegt hatte, um zu ruhen. Er hatte nicht gemerkt, daß sich ein anderer Mann in der Nacht zu ihm gelegt hatte.

Überall an den Mauern lagen die Hloganer. Fast alle sahen krank, überraschenderweise jedoch nicht verhungert aus. Nahrungsprobleme schienen selbst die Ärmsten nicht zu kennen.

Jack Norton schlug sich die Arme um den Oberkörper, um sich aufzuwärmen, und machte sich dann auf den Weg zum Tor. Er war entschlossen, den heutigen Tag zu nutzen, um bis zu dem Thronfolger vorzudringen. Als er in die Nähe des Stadttores kam, hatten sich die Hloganer schon fast alle erhoben. Sie drängten sich um die wenigen Brunnen und tranken. Norton weigerte sich lange, seinen quälenden Durst mit diesem Wasser zu stillen, nachdem er einen Blick in einen Brunnen geworfen hatte. Dann überwand er sich und trank doch ein paar Schluck.

Ein großer Lastwagen holperte durch die Gassen. Die zerlumpten Hloganer folgten ihm schreiend und schwatzend. Soldaten warfen graue Brocken vom Wagen, und die Armen griffen gierig danach. Bevor Norton recht wußte, wie ihm geschah, landete einer dieser grauen Brocken in seinen Händen. Er fühlte sich weich und warm an. Norton schnupperte daran und fand, daß die Masse nicht schlecht roch, probierte einen Bissen  und verschenkte dann den Rest.

Er ergriff die erstbeste Möglichkeit, sich zum Stadtinnern zu wenden. Geschickt stahl er sich an zwei Soldaten vorbei, die die Kontrollen durchführten. Mühsam schob er sich durch die Menge, die sich stadtauswärts drängte. Die violetten Kolosse beachteten ihn überhaupt nicht. Er sah ihre stumpfen Gesichter hoch über sich und hatte alle Mühe, den stampfenden Füßen der Riesen auszuweichen. Schon nach wenigen Minuten fühlte er sich restlos zerschlagen von den ungezählten Tritten und Stößen, die er davongetragen hatte.

Um sich eine Ruhepause zu verschaffen, rettete Norton sich schließlich auf einen abgestellten Gemüsekarren. Jetzt stand er so hoch, daß er über die grasgrünen Köpfe der Hloganer hinwegsehen konnte.

Plötzlich entdeckte er zwei Zwerge, die, ähnlich wie er zuvor, mit heiler Haut aus dem Gedränge der Kolosse herauszukommen suchten.

»Passlant Mac Thoy«, brüllte Norton und winkte mit beiden Armen. »Passander Illroy Tif Rimann!«

Mac Thoy reckte ihm sein braunes Gesicht entgegen und starrte aus großen, blauen Augen verwundert zu ihm empor. Mit beiden Händen fuhr er sich in das lange, schwarze Haar und zerrte daran, als wolle er sich überzeugen, daß er wach und bei klarem Verstand sei. Passander Rimann zerrte ihn mit und kletterte dann ebenfalls auf den Gemüsekarren, froh, ein wenig Luft schöpfen zu können.

»Meine Güte, ich fürchtete schon, die bringen uns um«, stöhnte er. Er ergriff die schmale Hand des blonden, jungen Mannes und schüttelte sie kräftig. »Es ist wirklich gut, daß ich Sie gefunden habe, Junge.«

»Das verstehe ich nicht«, sagte Norton überrascht. »Was treiben Sie noch hier? Ich dachte, Sie seien jetzt schon vier oder fünf Parsek von uns entfernt!«

»Na, so schnell ist die CUTTWAY auch wieder nicht«, sagte Passlant Mac Thoy und winkte ab.

»Norton«, begann Passander Rimann. »Sie müssen uns helfen.«

»Gern«, erwiderte Norton und lächelte harmlos. »Was soll ich tun?«

»Der Thronfolger, dieser Dieb, hat uns die CUTTWAY gestohlen«, erzählte Rimann. Er spuckte diese Worte wie einen Fluch aus. »Die Halunken haben uns wie Verbrecher von Bord geholt.«

»Das verstehe ich nicht.«

»Wir verstehen das selbst nicht«, rief der Passlant. »Die CUTTWAY wurde auf eine Position bestellt, auf der es eine Kollision mit einem Satelliten geben mußte.«

»Aha  und dann wurde die CUTTWAY beschädigt«, führte Norton weiter aus. Er nahm eine von den Zigaretten, die der Passander ihm anbot. »Und jetzt sind Sie hier, um die Schadensfrage zu regeln, wie?«

»Schadensfrage«, schnaubte Passander Rimann. »Wenn ich das schon höre! Wir waren beim Thronfolger von GANTA, dem Herrn dieser Welt!«

»Der beutegierigste Lümmel der Galaxis«, fluchte Passlant Mac Thoy respektlos.

Norton sah die beiden erregten Männer verwirrt an. Er wußte immer noch nicht, worum es eigentlich ging. Rimann merkte es ihm an.

»Der Thronfolger von GANTA hat das Recht, alle Wracks zu bergen, die sich im Anziehungsbereich von Hloga befinden«, erklärte Rimann.

»So ist das«, murmelte Norton, der jetzt begriff. »Dann hat der Thronfolger die CUTTWAY also beschädigt, um sie als Wrack deklarieren zu können. Und damit waren Sie die CUTTWAY los.«

»Genau so ist es.«

»Und wie hoch ist die Entschädigung, die Sie bekommen haben?«

»Wir haben keinen Cryp bekommen, Norton«, antwortete Passander Illroy Tif Rimann ernst. »Das ist genau unser Problem. Wir sind die ärmsten Terraner auf dieser Welt.«

»Ich will keine Witze machen«, sagte Norton und strich sich amüsiert über das Kinn, »aber Sie irren sich. Ich bin auf jeden Fall noch ärmer als Sie.«

Er erklärte ihnen mit knappen Worten, was geschehen war.

»Aber Sie sind der Repräsentant Terras auf Hloga«, sagte Rimann. »Sie müssen unsere Interessen vertreten.«

Jack Norton wußte nicht, was er tun sollte. Während er nach Worten suchte, um den beiden aufgebrachten Raumfahrern seine Situation deutlicher zu erklären, entdeckte er einen zerlumpten Hloganer, der mit einem anderen Mann verhandelte. Dabei zeigte er diesem ein kleines, schwarzes Gerät.

»Einen Augenblick«, rief Norton, sprang mit einem Satz von dem Gemüsekarren und stürmte auf den Zerlumpten zu. Er griff nach dem Gerät, um es ihm zu entwenden. Doch der Hloganer hielt es fest. Mit bösen Augen blickte er auf den schmächtigen Terraner herab, der ihm nur knapp bis an den Gürtel reichte. »Das gehört mir«, sagte Norton.

»Guten Morgen, Terraner. Mein Name ist Tix«, antwortete der Hloganer. »Dies hat dir vielleicht einmal gehört, jetzt jedoch nicht mehr.«

Rimann und Mac Thoy kämpften sich durch die Menge und kamen Norton zur Hilfe.

»Was wollen Sie denn mit dem Mikroprojektor, Norton?« fragte Passander Illroy Tif Rimann.

»Ich muß ihn haben, um mehr Informationen über Hloga zu bekommen. Das Gerät stammt aus meiner Ausrüstung, die mir von einem Kerl namens Somk gestohlen wurde.«

»Hier, Alter«, sagte der Passander zu dem Zerlumpten, »ich gebe dir eine Zigarette dafür. Kay?«

»Kay, Terraner«, stimmte der Hloganer grinsend zu. Er nahm die Zigarette und steckte sie sich in das Gras, das ihm auf dem Kopf wuchs. Jack Norton griff nach dem Gerät, nahm es an sich und strahlte, als er sah, daß noch eine Mikrorolle darin lag.

»Schalten Sie doch mal ein, Junge«, bat Passander Illroy Tif Rimann. »Ich würde gerne hören, was der Inspektor Ihnen so zu erzählen hat.«
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»Die Stadt BLESS ist das Handels- und Kulturzentrum des Planeten. Deshalb setzen wir Sie hier ein. Der Mentalität der Hloganer entsprechend, ist es wichtig, Mr. Norton, daß Sie von Anfang an als der überlegene, reiche Terraner auftreten. Sie können nur erfolgreich arbeiten, Mr. Norton, wenn jeder Hloganer davon überzeugt ist, daß Sie im Grunde mächtiger und reicher sind als der Thronfolger selbst. Nur deshalb hat der terranische Entwicklungsdienst Sie mit so reichlichen finanziellen Mitteln versehen. Hloganern kann man nur mit wirtschaftlichem Erfolg und mit Wohlstand imponieren.

Die Stadt BLESS ist in 98 Kreise eingeteilt, wobei jeder Kreis von einer bestimmten Einkommensklasse bewohnt wird. Der Ehrgeiz der Hloganer ist es, in einem Kreis mit möglichst niedriger Zahl zu wohnen. Für Sie ist von entscheidender Wichtigkeit, daß Sie möglichst nahe am Palast wohnen, bei den wirklich Reichen und Mächtigen. Vermeiden Sie einen Aufenthalt von mehr als einer Stunde in den armen Außenbezirken, es wäre tödlich für Ihre Mission. Aber wir brauchen uns keine Sorgen zu machen, Mr. Norton, da Sie ja als reicher und unabhängiger Mann nach Hloga kommen.«

Hloga-Band-7 (Norton)



Das asketische, kalte Gesicht des Inspektors verschwand von dem kleinen Bildschirm. Nortons Blicke richteten sich auf die beiden Raumfahrer, die vor ihm standen und sich vor Lachen krümmten.

»Sie sind ein Genie, Mr. Norton«, kicherte Passander Illroy Tif Rimann und wischte sich die Lachtränen aus den Augen. »Sie sind das größte Genie, das der terranische Entwicklungsdienst aufzubieten hat.«

»Hören Sie bloß auf«, knurrte Norton ärgerlich. »Halten Sie den Mund, und lassen Sie mich in Ruhe.«

»Kommen Sie, qualmen Sie noch eine«, sagte Passlant Mac Thoy und reichte ihm eine Zigarette. Norton zündete sie sich mit zitternden Händen an. Er hatte ein ziemlich flaues Gefühl im Magen.

»Wenn ich bloß wüßte, wie ich das meinem Inspektor beibringe«, stöhnte er. »Ich habe keine Ahnung, wie ich aus dieser Klemme je wieder herauskommen soll.«

»Uns bleibt nur eine Möglichkeit«, erklärte Passander Rimann ernst. »Wir müssen arbeiten und Geld verdienen. Irgendwie müssen wir zu Geld kommen. Und das kann doch auf einer Welt wie dieser nicht schwer sein.«

»Was haben Sie vor?« fragte Norton.

»Junge, der Thronfolger hat uns die CUTTWAY gestohlen. Und dafür habe ich immerhin vierzig Millionen gute terranische Dollar auf den Tisch gelegt. Glauben Sie, die lasse ich mir so einfach durch die Lappen gehen?«

Norton sah den Passander überrascht an. Bis jetzt war ihm noch gar nicht klargeworden, daß es bei der CUTTWAY um so unvorstellbar hohe Werte ging. Dagegen wurde sein eigenes Problem in der Tat nichtig. Was konnte seine Ausrüstung schon wert gewesen sein!

»Kay«, sagte Norton entschlossen, »dann müssen wir was tun. Aber  wissen Sie auch, Passander, daß Sie als Terraner keinen einzigen Cryp aus Hloga herausbringen können?«

»Ja, das weiß ich, Norton. Mir bleibt nur eine Möglichkeit: Ich muß so viel Geld verdienen, daß ich mir davon irgendeinen Seelenverkäufer kaufen kann, mit dem ich von hier starten kann«, antwortete Rimann.

Plötzlich zog ein dumpfes Donnern über sie hinweg. Unwillkürlich sahen sie zu dem blaßblauen Himmel hinauf. Passlant Mac Thoy brummte wütend. Deutlich konnten sie den silbernen Leib der CUTTWAY erkennen, die sich auf flammenden Heckdüsen langsam auf den fernen Raumhafen herabsenkte. Sie flog an der rötlichen Sonne vorbei und schien den grünlichen Strahlenkranz zu berühren, der die fremde Sonne umgab.

»Kommt jetzt«, forderte Rimann sie auf.

»Wohin?« fragte Norton.

»Ich müßte erst mal was essen«, stöhnte Passlant Mac Thoy.

»Erst müssen wir ein paar Cryp verdienen, sonst gibt es keine Brotkrume«, erklärte Norton.

»Wir gehen einfach in das Industriegebiet«, entschied Passander Illroy Tif Rimann. »Dort werden wir schon eine Möglichkeit finden, ein paar technische Tricks für gutes Geld zu verkaufen.«
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»Zur Jagd?« fragte Norton noch einmal. Er mußte den Kopf weit in den Nacken legen, um zu den beiden Hloganern aufsehen zu können. Die giftgrünen Augen funkelten ihn amüsiert an.

»Ja, der Thronfolger fährt zur Jagd«, antwortete der Arbeiter-Ingenieur mit der blassen Gesichtsnarbe. Er hatte eine auffallend niedrige Stirn und eine kräftige Knollennase. »Wolltest du dich vielleicht daran beteiligen?«

Die beiden Hloganer lachten dröhnend, so daß Norton sich rasch einem anderen Thema zuwandte.

»Kay«, sagte er, als sie sich beruhigt hatten, »mit so einer Vakuum-Pumpe könnt ihr natürlich viel mehr Wasser aus dem Brunnen holen. Das bedeutet, daß ihr weitaus besser und bedeutend mehr Material als bisher kühlen und reinigen könnt. Am anderen Ende baue ich euch ein wirksames Filter ein, so daß ihr einen Teil des Wassers auffangen und neu verwenden könnt.«

»Haaki«, lachten die beiden Ingenieure und klopften dem Terraner in der weinroten Uniform anerkennend auf die schmächtigen Schultern. Sie zeigten ihm die scharfen, blitzenden Zähne, die wie Messerspitzen zwischen ihren Lippen standen. Norton fand die Hioganer immer sympathischer. Er hatte sich an ihren Anblick gewöhnt, und es gelang ihm sogar schon, sie besser auseinanderzuhalten. Ihre violette Haut verbarg manche Sonderheiten, die eine Unterscheidung leichter gemacht hätten, auch zeigten ihre kräftigen Nasen meist eine ähnliche Krümmung, dennoch gab es genügend Abweichungen bei Männern und Frauen.

Norton zeigte den beiden Männern freundschaftlich seine Zähne und schloß die Spezialpumpe an, die er in mehrstündiger Arbeit konstruiert hatte. Sekunden später schoß ein breiter Wasserstrahl aus dem Brunnen und ergoß sich in die Abflußrohre, die kaum in der Lage waren, den kühlen Strom ganz aufzunehmen. Dann setzte Norton die Abflußfilter ein und schloß das Ringsystem, so daß der Wasserverlust auf ein Minimum sank.

»Du bist tatsächlich ein Wasserspezialist«, sagte der Hloganer mit der Narbe.

»Terra hat den richtigen Mann zu uns geschickt«, sagte der andere. Er blickte den Narbigen an und verzog dann den Mund. Er breitete die Arme aus, so daß sich die Flughäute entfalteten, und schlug sie dann laut klatschend zusammen. »Komm.«

Jack Norton folgte den beiden Männern. Er blickte zu der reibungslos arbeitenden Anlage zurück. Er war zufrieden. Der großen Maschinenfabrik stand jetzt Wasser in praktisch unbegrenzter Menge zur Verfügung. Als sie die Verwaltungsabteilung erreichten, klopften die beiden Hioganer ihm noch einmal auf die Schulter und verabschiedeten sich von ihm. Norton wollte in die Verwaltung gehen, als ihm plötzlich wieder bewußt wurde, was sie gesagt hatten: »Wasserspezialist!«

Bezog sich das nur auf seine Arbeit mit der Pumpe  oder galt das auch für seinen Einsatz auf Hloga? Er stieß einen ärgerlichen Fluch aus und ging in das Gebäude.

In der Verwaltung warteten zwei hloganische Damen auf ihn, die schon alles vorbereitet hatten. Sie trugen nur ganz leichte Umhänge, die ihre Formen kaum verhüllten, so daß Norton sehen konnte, daß sie kaum anders aussahen als terranische Frauen auch.

»Du kannst jetzt gehen, Norton. Es ist alles geregelt«, sagte die Sekretärin in dem grünen Umhang und fächelte ihm freundlich kühle Luft mit ihrer Flügelhaut zu. »Es wäre jedoch schön, wenn du noch weitere Verbesserungen für uns hättest. Hier ist viel Geld zu verdienen.«

»Danke«, lächelte Norton. »Ich muß jetzt erst einmal eine Kleinigkeit essen.«

Sie machte keinerlei Anstalten, ihm seinen vereinbarten Lohn zu geben.

»Wann bekomme ich die Prämie?« fragte er.

Sie lachten überrascht.

»Die ist bereits auf deine Wohnung überwiesen.«

»Und  wo ist meine Wohnung?«

»Das erfährst du bei der Bank.« Sie kicherten albern und schienen überhaupt nicht begreifen zu können, daß dieses schmächtige Männchen, das nicht nur gelbes Haar auf dem Kopf, sondern auch noch am Kinn trug und zudem auch noch blaue Augen und eine braune Haut hatte, nicht über diese finanziellen Dinge Bescheid wußte.

Jack Norton lächelte den Damen unsicher zu und marschierte aus dem Büro.

Als er auf den Fabrikhof hinaus kam, trat er in eine knöcheltiefe Pfütze. Überrascht blickte er nach unten auf seine nassen Füße. Es hatte nicht geregnet und doch stand der ganze Fabrikhof unter Wasser. In den Hallen diskutierten die Arbeiter heftig miteinander. Norton beeilte sich, das Fabrikgelände zu verlassen. Ganz offensichtlich arbeitete seine neue Pumpe ein wenig zu gut.



*



Der Hloganer hinter dem Bankschalter war so dürr, daß Norton die Knochen sehen konnte, die sich unter der dunklen Haut abzeichneten. Doch das Gras auf seinem Kopf wuchs kräftig und leuchtete in sattem Grün.

»So  eine Wohnung hast du für mich bezahlt«, sagte Norton überrascht. »Und wovon lebe ich? Womit soll ich bezahlen, was ich zum Essen und Trinken benötige?«

»Das ist bereits alles bezahlt«, erklärte der Dürre.

»Du weißt doch gar nicht, wieviel ich essen will und was ich trinken will. Wie kannst du da schon alles vorher bezahlen?« Norton mißtraute dem Frieden. Er fürchtete, um seinen Lohn geprellt zu werden. Doch der Hloganer beruhigte ihn.

»Niemand auf dieser Welt bezahlt, was er ißt. Alles wird schon mit der Miete bezahlt«, sagte er. »Hast du eine Wohnung, dann hast du auch alles andere, was du zum Leben benötigst.«

»Gut, jetzt habe ich begriffen«, erwiderte Norton lächelnd. »Ich möchte jedoch mit den anderen beiden Terranern zusammenwohnen.«

»Mit den Raumfahrern?« fragte der Dürre und sah Norton an. Als dieser bestätigend nickte, gab er ihm andere Schlüssel und rote Ausweise. »Dann erhältst du natürlich eine bessere Wohnung.«

»Kay«, seufzte Norton, nahm die Schlüssel und die Ausweise und verließ die Bank. Er brauchte nicht lange zu warten, bis Mac Thoy und Tif Rimann kamen. Beide sahen erschöpft und schmutzig aus.

»Haaki, Norton«, sagte der Passander müde.

»Haaki, ihr beiden«, entgegnete Norton. »Kommen Sie, ich habe schon eine Wohnung für uns.«

Er nahm die beiden mit und führte sie zu der Wohnung, die der dürre Hloganer ihm beschrieben hatte. Sie mußten etwa eine halbe Stunde gehen, bis sie das Einzelhaus erreichten. Es lag in einem sauberen Bezirk, und zwischen den einzelnen Häusern klaffte ein freier Raum von mehreren Metern. Das Haus war nicht ganz so komfortabel wie das von Simk, aber auch nicht viel schlechter. Auf der Straße parkten einige recht klapprige Fahrzeuge. Vor den Häusern hockten die Hloganer auf stelzbeinigen Stühlen und starrten die drei Terraner neugierig an.

»Dafür, daß es unsere erste Stufe auf der Wohlstandsleiter dieser Welt ist, macht sich das Häuschen recht hübsch«, sagte Passlant Mac Thoy.

»Hm, finde ich auch«, entgegnete Norton, der aufschloß und die beiden Männer ins Haus ließ. »Was habt ihr eigentlich gemacht?«

»Maschinen gebaut«, knurrte der Passander müde. »Wir haben eine Lokomobile gebastelt. Damit können die Burschen jetzt mehr Strom erzeugen, als die ganze Fabrik braucht.«

»Und als wir fertig waren«, bellte der Passlant ärgerlich, »wurden wir zu einer Fabrik in der Nähe gerufen. Papier erzeugt der Laden.«

»So? Und was war da?«

»Nicht zu glauben ist so etwas«, berichtete der Passlant. »Irgendein Schwachsinniger hat da mit der Wasserpumpe herumgespielt, einen Riesenwirbel gemacht und alles verkorkst. Die ganze Fabrik drohte abzusaufen, weil der Trottel vergessen hatte, auch die Abflußfilter den neuen Kapazitäten anzupassen. So spritzte das Wasser nur so aus dem Brunnen raus, wie es wollte, aber ablaufen konnte es nicht. Na ja, was soll man von diesen grasköpfigen Trotteln denn auch erwarten.«

Jack Norton zog den Kopf ein und schwieg verlegen.

»Was hast du denn eigentlich gemacht, Kleiner?« fragte der Passander, jetzt zu einer vertraulicheren Anrede überwechselnd.

»Ich… eh, na, wie findet ihr das? Habe ich nicht ein hübsches Haus gemietet?« Norton lenkte die Aufmerksamkeit der beiden Raumfahrer auf die Einrichtung des Hauses und war froh, den peinlichen Fragen zunächst entkommen zu sein. Er ging sofort zum Kühlschrank, der unmittelbar neben dem Holographen stand, und öffnete ihn. »Seht euch das an. Alles vorhanden  sogar echtes, terranisches Bier!«

»Terranisches Bier? Das muß ein Heidengeld gekostet haben«, rief der dicke Mac Thoy. Er strich sich eilig das fettige, schwarze Haar aus dem Gesicht und griff nach der Flasche, die Norton ihm reichte. Dann verfärbte sich sein verschwitztes Gesicht, und die kleinen, braunen Augen starrten Norton böse an. »Das hat auch ein Heidengeld gekostet! Sieh dir das an  wahrhaftig terranisches Bier.«

»Na, dann stin-stin«, sagte Norton. »Trinken wir auf Hloga.«

»Den Teufel werde ich tun«, fluchte Illroy Tif Rimann und schmetterte die Flasche wütend gegen die Wand, wo sie jedoch nicht zerbrach, sondern nur häßlich knackte und dann zu Boden fiel.

Norton sah verwirrt von einem zum anderen und kaute unsicher auf der Lippe herum.

»Könnte mir vielleicht mal jemand erklären…?«

»Dieses Bier gehörte zu der Ladung unserer CUTTWAY, Mensch«, donnerte Illroy Tif Rimann mit hochrotem Kopf. »Dieser edle Saft war für HANNOWAY bestimmt, aber der edle Thronfolger hat uns das Schiff und die Ladung gestohlen. Jetzt können wir HANNOWAY nicht beliefern, dafür muß ich Schadenersatz bezahlen. Mein Schiff und meine Ware sind weg, aber ich finde wenigstens das Bier hier  und das darf ich freundlicherweise auch noch teuer bezahlen. Das ist schon kein einfacher Diebstahl mehr, das ist… das ist…«

Passander Illroy Tif Rimann ließ Jack Norton stehen und wandte sich seinem Passlant zu, der dick, faul und behäbig in einem der bequemen Sessel lag und sich das Bier direkt aus der Flasche in die Kehle gluckern ließ.

»Und seht euch die Sessel an«, forderte der sonst so wortkarge Passander sie auf. »Erkennt ihr sie wieder? Sie stammen aus dem Holorama-Salon der CUTTWAY.«

»Fabelhaft bequem«, murmelte jetzt Passlant Mac Thoy im Halbschlaf. Er konnte seine Augen schon nicht mehr offenhalten. Illroy Tif Rimann schlug seine Faust dröhnend gegen den Holzrahmen des Holographen.

»Und woher das ist, brauche ich jetzt wohl nicht mehr zu fragen.« Er ließ sich in einen CUTTWAY-Sessel fallen, legte die müden Füße auf den CUTTWAY-Tisch, nahm jetzt auch ein CUTTWAY-Bier, ließ sich von Norton eine CUTTWAY-Zigarre reichen und stierte dann dumpf brütend auf die CUTTWAY-Leuchttapeten. »Restlos auseinandergenommen haben sie das schöne Schiff. Aber ich werde es ihnen heimzahlen. Irgendwann werde ich es ihnen heimzahlen!«

Jack Norton ging zum Holographen und schaltete ihn ein. Leider konnten sie jedoch nur ein zweidimensionales Bild empfangen, da Hloga noch nicht an das interstellare Holorama-Netz angeschlossen war. Ein auffällig dunkelhäutiger Hloganer verlas die Nachrichten. Nach einem kurzen Bericht über besondere wirtschaftliche Leistungen auf dem Energiesektor und einigen Bemerkungen über die Vorbereitungen für das »Wasserfest« fuhr er fort: »Das Wrack des terranischen Raumschiffes CUTTWAY, das von den Elitetruppen des Thronfolgers aufgebracht wurde, konnte schon in sehr kurzer Zeit durch den massierten Einsatz hochqualifizierter Spezialisten repariert und wieder flugfähig gemacht werden. Die CUTTWAY wurde unter dem heiligen Namen GANTA an die private Reederei des Xinnin von Tattalatta verkauft. Die GANTA hat Hloga vor zwei Stunden verlassen und ist dem Xinnin bereits übergeben worden.

Ein unermeßlicher Schaden wurde heute durch…«

Eine Bierflasche explodierte an der harten Schutzscheibe des Gerätes und setzte es außer Funktion. Jack Norton drehte sich erschreckt nach dem Passander um, der bleich im Sessel saß und nach einer weiteren Flasche Bier griff.

»Aus. Aus und vorbei«, sagte der Passander voller Enttäuschung. »Und ich Narr habe immer noch geglaubt, ich könnte die CUTTWAY zurückbekommen.«

»Dafür hat nie eine echte Chance bestanden«, sagte Norton kühl. »Passander, ich muß Sie darauf aufmerksam machen, daß es überhaupt nur zwei Möglichkeiten für Sie gibt.«

»Und was sind das für Möglichkeiten, eh?«

Norton ließ sich durch den ironischen Ton des Passanders nicht beirren. Er sagte: »Sie können sich ein uraltes Raumschiff, einen Seelenverkäufer, chartern. So viel Geld können Sie immerhin hier verdienen. Mehr nicht. Oder Sie können zum Thronfolger gehen und mit ihm verhandeln.«

»Was wäre schon dabei zu gewinnen?«

»Vielleicht könnte man ihn ebenso reinlegen, wie er euch reingelegt hat?« meinte Jack Norton.

Passlant Mac Thoy hatte die letzten Worte gehört. Er gluckste leise, schüttelte den Kopf und schlief wieder ein. Passander Tilroy Tif Rimann aber bekam sehr nachdenkliche Augen.

»Außerdem wäre es recht gut für mich, wenn ich endlich mit dem Thronfolger reden könnte«, fuhr Norton fort, aber dafür interessierte sich der Raumfahrer kaum.

»Du solltest dich vor allem endlich mal bei deinem Inspektor melden, Junge«, schnarrte Mac Thoy, der abermals aufwachte, um zu einer neuen Flasche Bier zu greifen. Der Schreck fuhr Norton in die Glieder. Mac Thoy hatte recht. Wenn er sich nicht bald meldete, würde der Inspektor in Bless erscheinen  und das war gleichbedeutend mit einer Entlassung aus dem Corps der terranischen Entwicklungshelfer. Der unangenehme Gedanke veranlaßte Norton, ebenfalls zu einer Flasche Bier zu greifen. Er hatte gerade einen Schluck getrunken, als es energisch an der Tür klingelte.

Passlant Mac Thoy fuhr wie vom Blitz getroffen hoch und blickte sich dann benommen um. Er hatte Mühe, die Augen offenzuhalten. Er taumelte zur Tür. Norton und Rimann hörten ihn mit schwerer Zunge sprechen.

Ein wahrhaft riesiger Hloganer trat ein. Er war selbst für einen Vertreter seiner Rasse groß. Norton schätzte ihn auf weit über drei Meter, und es wunderte ihn nicht, daß der Besucher selbst in diesem für Hloganer gebauten Raum mit gesenktem Kopf stehen mußte. Norton wies den Hloganer an, sich in einen Sessel zu setzen.

»Er möchte ein Geschäft mit uns machen, dieser Narr«, murmelte Mac Thoy interesselos. »Er glaubt, er könnte uns ein Funkgerät terranischer Produktion andrehen.«

»Mein Name ist Hacho, guten Tag«, sagte der Besucher. Da er saß, befand sich sein einfältiges Gesicht nur wenig über dem Kopf Nortons. Er öffnete seine zusammengelegten Hände ein wenig, so daß der Blonde das Gerät sehen konnte, das er bei sich trug. Norton stürzte sich auf den Hloganer und entriß ihm das Gerät.

»Es stammt aus meiner Ausrüstung«, sagte er strahlend. Jetzt sah er sich den späten Besucher genau an. Die kostbaren Gewänder, die sich weich um den tonnenförmigen Leib des Riesen legten, paßten nicht so recht zu dem etwas dümmlichen Gesicht. Die Füße steckten in hellen Schaftstiefeln. Um Handgelenke und Knöchel spannten sich Metallringe von vermutlich hohem Wert.

»Möchtest du es kaufen?« fragte der Hloganer Norton. Er fuhr sich behutsam über die Spitzen des Grases, das auf seinem Schädel wucherte, fand eine winzige Pflanze, die offensichtlich nicht dort wachsen durfte, und rupfte sie rasch aus, um sie mit verächtlicher Gebärde auf den Teppich zu werfen.

»Vielleicht möchte ich es kaufen«, sagte Norton. »Vielleicht. Es kommt darauf an, was du dafür haben willst.«

»Haaki«, sagte der Hloganer. »Ich bin der technische Organisator des landwirtschaftlichen Bezirkes Bless.«

»Aha  ein ganz hohes Tier also«, grunzte Mac Thoy mit alkoholgelähmter Zunge.

Hacho schoß förmlich aus seinem Sessel hoch und krachte mit dem Schädel gegen die Decke. Ächzend sank er in den Sessel zurück und kam dann langsam und vorsichtig wieder daraus hervor.

»Wieso bezeichnet mich dieses fette Wesen als Tier?« schnaubte der Besucher zornig.

Passlant Mac Thoy erfaßte nur das Wort »fett« und fühlte sich seinerseits beleidigt. Doch bevor er zum Angriff übergehen konnte, erhob sich Illroy Tif Rimann und stellte sich vor ihn.

»Er ist krank«, sagte er erklärend zu Hacho. »Er verträgt die Hitze nicht.«

Der Hloganer ließ sich in den Sessel zurücksinken, tastete vorsichtig nach seinem Gras und richtete die geknickten Halme mit geschickter Hand wieder auf.

»Das kann ich verstehen. Das ist auch unser Problem. Die Hitze. Und die Trockenheit. Deshalb bin ich gekommen.«

Jack Norton runzelte die Stirn und ging zum Fenster. Er sah hinaus. Der Himmel war bedeckt.

»Es hat zu lange nicht mehr geregnet«, fuhr Hacho eifrig fort. »Kannst du es regnen lassen? Es muß regnen, sonst gibt es eine Katastrophe, und ich muß in die Kreise der Armen umziehen.«

Jack Norton und der rothaarige Kommandant der CUTTWAY wechselten einen kurzen Blick. Norton nickte.

»Ja  ich kann es regnen lassen«, sagte er, »aber nicht nur für das Funkgerät. Das ist zuwenig.«

Der Hloganer griff rasch in eine seiner Taschen und holte zwei Mikrospulen hervor.

»Die gebe ich zu«, sagte er.

»Kay, ich bin einverstanden«, sagte Norton. »Woher hast du diese Geräte?«

Hacho sah an ihm vorbei. Er schien die Frage nicht gehört zu haben. Norton biß sich auf die Lippen und wandte sich an Illroy Tif Rimann: »Helfen Sie mir?«

»Gern. Was haben Sie vor?«

»Wir müssen uns eine kleine Rakete basteln, die die Wolkendecke erreichen kann. Dort muß sie sich in mehrere Einzeleinheiten aufspalten, die Silberjodid abfeuern können. Mit Hilfe des Silberjodids können wir die Wolken melken. Es wird regnen.«

»Wir benötigen einige Chemikalien«, sagte Norton zu dem Hloganer. »Kannst du uns helfen?«

Er nannte Hacho alles, was er benötigte. Illroy Tif Rimann durchforschte das Haus nach Teilen, die sie für ihre primitive Rakete verwenden konnten. Hacho verließ sie für kurze Zeit, um dann mit genügend Material wieder bei ihnen zu erscheinen. Er brachte alles mit, was Norton brauchte, um den Treibstoff zu mixen. Mac Thoys Interesse erwachte. Er schüttelte den Bierrausch nach und nach ab und half eifrig mit. Auch Hacho beteiligte sich, weil ihm die Arbeit Spaß machte.

Nach etwa zwei Stunden gingen die vier ungleichen Männer vor das Haus und bauten hier das Startgestell auf. Die Nachbarn wurden rasch aufmerksam, und kamen zögernd heran, um das Experiment zu verfolgen. Hacho informierte sie mit stolz geschwellter Brust. Schnell wuchs die Menge der Zuschauer auf etwa dreihundert Männer und Frauen an. Norton, der ab und zu von seiner Arbeit aufsah, bemerkte, daß ihn durchaus nicht alle Hloganer freundlich musterten.

Irgend jemand rief ihm sogar ein Schimpfwort zu und behauptete dann, die Wasserpartei wolle Bless vernichten. Norton konnte damit nichts anfangen und kümmerte sich nicht darum.

Mac Thoy trieb die Menge zurück, als die Rakete startbereit war. Norton schloß das Zündkabel an und schraubte schließlich die Ladungsspitzen auf das Geschoß.

Illroy Tif Rimann zündete die Rakete, indem er sie an sein elektrisches Feuerzeug anschloß. Ein heißer Glutstrahl fauchte aus den primitiven Düsen der Feststoffrakete. Norton sah, daß das schlanke Geschoß schwankte. Er fürchtete schon, es werde explodieren, als es plötzlich zu steigen begann, dann immer schneller und schneller wurde und schließlich heulend in die Höhe schoß.

Die Menge schrie begeistert Beifall. Hacho brüllte los. Er stieß sich kräftig vom Boden ab, breitete Arme und Beine weit aus, so daß sich die Flughäute spannten, schlug die Arme kräftig auf und ab und segelte elegant auf das Dach des Bungalows hinauf. Einige junge Männer eiferten ihm in ihrer Begeisterung nach.

Jack Norton starrte zu den niedrig hängenden Wolken hinauf. Ein winziger, feuriger Punkt verschwand jetzt darin, und plötzlich blitzte es hell auf, als die Rakete explodierte und die Einzelladungen auseinanderrasten. Dumpfer Donner rollte bis zu der wartenden Menge herunter.

Passlant Mac Thoy stieß schon wenig später einen Jubelschrei aus, als der erste Regentropfen auf sein Gesicht fiel. Mehr und mehr Tropfen fielen herunter, dichter und dichter wurde der Regen.

Hacho, der Hloganer, sprang lachend vom Dach und umarmte Norton.

»Ich bin gerettet«, brüllte er. »Ich bin gerettet.«

Er preßte Norton so fest an sich, daß diesem schwarz vor Augen wurde. Zum Glück ließ er ihn gerade noch rechtzeitig wieder los. Norton ging in die Knie und schnappte erschöpft nach Luft, dann richtete er sich mühsam wieder auf und folgte den anderen zur Tür des Bungalows. Der Regen fiel jetzt schon so dicht, daß Norton völlig durchnäßt war, als er die Tür erreichte. Die anderen Häuser waren von hier aus jetzt kaum noch zu erkennen.

»Sind wir jetzt einig?« fragte Norton den hloganischen Riesen, als sie im Salon standen.

Hacho strahlte. Er reichte Norton die Mikrorollen.

»Ich habe gehört, daß du mit dem Thronfolger sprechen möchtest«, sagte er. Norton richtete sich überrascht auf.

»Kannst du das arrangieren?«

»Nein, das nicht. Aber ich weiß, daß der Thronfolger morgen zur Jagd geht. Vielleicht kannst du dort mit ihm sprechen?«

»Ich weiß, daß er zur Jagd geht«, erwiderte Norton. »Ich weiß nur noch nicht, wohin er geht. Kannst du mir das sagen?«

Hacho lächelte unmerklich. Er blinzelte Norton vergnügt zu, nahm ein Stück Papier und zeichnete ihm etwas auf. Dann reichte er Norton das Papier, schlug sich einen Teil seines Umhanges schützend um den Kopf und verließ die Terraner.

Norton strahlte Illroy Tif Rimann und Mac Thoy in Siegerpose an. Dann legte er eine Mikrorolle in das Gerät und schaltete ein. Das Rauschen des Regens übertönte fast die Stimme des Inspektors, der sich mit arroganter, scharfer Stimme an Norton wandte.





4.



»Sie sind für den Einsatz als Entwicklungshelfer gründlich geschult worden«, sagte der Inspektor. »Dennoch sind einige Hinweise notwendig, gerade für Hloga. Es gibt gewisse Tabus, die Sie beachten müssen. Halten Sie sich genau an das Programm, sonst sind peinliche Fehler unvermeidlich. Halten Sie sich aus politischen Dingen heraus, unbedingt. Es bestehen einige Spannungen zwischen dem Thronfolger und seinem Vater, dem GANTA von GANTA. Der Sohn ist dem Vater zu rücksichtslos und geschäftstüchtig. Taktieren Sie hier besonders vorsichtig. Zweitens: Das Wetter auf Hloga wird von der Natur selbst in ungewöhnlicher Weise geregelt. Die kurzen, aber ausreichenden Regenfälle werden durch die Blüte der Bergpflanze SIKKA reguliert. Die SIKKA stößt eine genau ausgewogene Menge von Pollen aus und schleudert sie bis in große Höhen. Zu ganz bestimmten Jahreszeiten hängen die Wolken so tief, daß sie von den Pollen erreicht werden. Die Pollen dienen in den unterkühlten Wolken als Kristallisationskeime für die Eiskristallbildung. Der Ausstoß der Pollen kann sich verzögern, aber das ist unwesentlich. Lassen Sie sich auf gar keinen Fall dazu überreden, künstlich Regen…«

Die Hand Nortons knallte auf den Schalter herab und erstickte die näselnde Stimme des Inspektors.

»Was denn? Was denn?« murmelte Mac Thoy und schaltete das Gerät wieder an. »Nur nicht die Nerven verlieren.«

»… zu erzeugen. Eine Katastrophe für Bless wäre unvermeidlich. Warum,  das muß ich Ihnen nicht erklären, denn Sie kennen unser Projekt ja.«

(Hloga-Band 8) Norton



»Warum habe ich das Band nicht schon vor zwei Stunden gehört?« stöhnte Norton. Er ging an das Fenster und starrte hinaus. Der Regen fiel jetzt so dicht, daß Norton kaum noch die Rasenbegrenzung vor dem Haus erkennen konnte. Es schien, als ergösse sich der Wasserstrom aus mächtigen Rohren auf Bless herab.

»Mann, Junge, du sitzt vielleicht in der Patsche«, sagte Passander Illroy Tif Rimann mitfühlend.

»Ich muß mit dem Inspektor sprechen«, erklärte Norton entschlossen.

»Sprechen Sie mit ihm, Junge«, riet der dicke Mac Thoy, »aber geben Sie nichts zu.«

»Wir helfen dir, Junge, das alles wieder einzurenken«, versprach Rimann.

»Danke«, murmelte Norton mutlos. Er schaltete das Funkgerät ein, überprüfte alle Funktionen und justierte es dann auf die Frequenz des Inspektors. Das leuchtendrote Rufsignal erschien in dem kleinen Hologrammfeld, und schon Sekunden später formte sich das hagere Gesicht des Inspektors plastisch in dem Rahmen.

»Hallo, Mr. Norton«, sagte er kühl. »Sie haben erstaunlich lange benötigt, bis Sie sich endlich bei mir melden. Ich habe schon versucht, Sie zu erreichen, aber das glückte mir nicht. Ich hoffe, es ist alles in Ordnung?«

»Es ist alles in Ordnung, Inspektor«, erwiderte Norton mit unsicherer Stimme. »Sie brauchen sich keine Sorgen zu machen.«

Die kühlen Augen des Inspektors musterten Norton scharf. Norton hielt dem Blick seines Vorgesetzten stand. Er mochte den Inspektor nicht besonders. Der dunkelhaarige Mann schien keinerlei Verständnis für die besonderen Schwierigkeiten der Entwicklungshelfer zu haben. Das asketische, selbstgerechte Gesicht ließ Norton alle Hoffnungen vergessen. Passander Illroy Tif Rimann drückte Norton sanft zur Seite.

»Ich muß ein paar Worte mit Ihnen reden, Inspektor«, sagte er energisch.

»Wer sind Sie? Was machen Sie in der Wohnung von Mr. Norton?« fragte der Inspektor scharf.

»Ich bin nicht in der Wohnung von Mr. Norton, er ist in meiner Wohnung«, verbesserte der Passander mit eisiger Stimme. »Mr. Norton wohnt nicht so schäbig wie ich.«

Ein zufriedenes Lächeln huschte für einen kurzen Moment über das asketische Gesicht des Inspektors vom terranischen Entwicklungsdienst. Obwohl er sich in diesem Augenblick auf einem anderen Planeten aufhielt, Lichtjahre von Hloga entfernt, war das holographische Bild klar und scharf. Auch gab es keine Zeitverzögerung, da die kleinen Sender mit überlichtschnellen Impulsen arbeiteten. Der Inspektor hätte sich auch im Nebenhaus aufhalten können, das Bild wäre nicht schärfer und seine Stimme nicht klarer gewesen.

»Also  was wollen Sie von mir?«

»Mein Name ist Illroy Tif Rimann«, stellte der Passander sich vor. »Ich war der Passander und der Eigentümer des Raumschiffes CUTTWAY, mit dem Mr. Norton nach Hloga gereist ist. Mein Raumschiff wurde von den Truppen des Thronfolgers in einem Akt der Piraterie gekapert.«

»Das ist wohl nicht ganz richtig, Mr. Rimann«, sagte der Inspektor mit eiskalter Stimme. Kein Muskel zuckte in seinem hageren Gesicht. »Der Thronfolger ist kein Pirat. Also bleiben Sie bei der Wahrheit.«

»Gekapert ist völlig richtig«, wiederholte Rimann. »Die CUTTWAY wurde auf Kollisionskurs befohlen, wurde absichtlich beschädigt und dann als Wrack deklariert. Da der Thronfolger für sich das Recht in Anspruch nimmt, Wracks im Anziehungsbereich des Planeten als sein Eigentum zu bergen, haben die hloganischen Truppen mein Raumschiff gekapert.«

Der Inspektor war nicht zu beeindrucken.

»Vielleicht war die Aktion des Thronfolgers ein wenig unglücklich, Mr. Rimann, ungesetzlich jedoch war sie auf gar keinen Fall.«

»Kennen Sie den Wert der CUTTWAY?« bellte Rimann zornig.

»Das interessiert mich nicht. Wenden Sie sich an Ihre Versicherung.«

»Die Versicherung zahlt nicht. Bei Piraterie nicht!«

»Der GANTA von GANTA kommt nach Bless«, sagte der Inspektor. »Wir können uns keinen Ärger leisten. Also halten Sie noch ein paar Tage still, vielleicht kann ich Ihnen dann helfen.«

Illroy Tif Rimann warf Norton einen kurzen Blick zu, dann fragte er: »Sie kommen nach Bless, Inspektor?«

»Natürlich komme ich. Ich habe die Pflicht, den GANTA von GANTA zu begleiten. Und jetzt geben Sie mir Norton.«

Norton trat mit weichen Knien vor die Optik des Funkgerätes, doch der Inspektor befahl ihm nur, sich zu melden, falls es zu unvorhergesehenen Zwischenfällen kommen sollte, und verabschiedete sich. Er nickte Norton mit einem jovialen Lächeln zu und schaltete ab. Jack Norton griff nach einer Flasche Bier und ließ sich in einen Sessel sinken.

»Ich bin erledigt«, murmelte er. »Jetzt ist es aus.«



*



Passlant Mac Thoy wankte zum Fenster. Er legte seine verschwitzte Stirn gegen das Glas und kicherte.

»Eins muß ich Ihnen sagen, Mr. Norton«, sagte er und ahmte die näselnde Stimme des Inspektors täuschend echt nach, »Regenmachen, das können Sie.«

»Hoffentlich hört es bald auf zu regnen«, sagte Norton. »Mir wird das jetzt unheimlich. Es regnet einfach zuviel.«

»Laßt mich doch mit eurem dämlichen Regen in Ruhe«, schnauzte Illroy Tif Rimann. »Mir ist das völlig egal. Und wenn ganz Hloga absäuft.«

Der rothaarige Raumfahrer rieb sich seine Nase und rannte mit großen Schritten im Zimmer auf und ab. Seine Hände krampften sich um eine Bierflasche aus den Beständen der CUTTWAY. Rimann schien nicht recht zu wissen, in welche Ecke er die Bierflasche schmettern sollte.

Jack Norton blickte verzagt in den Regen hinaus. Der Rasen stand bereits unter Wasser. Nur noch die grünen Spitzen sahen aus der endlosen Lache hervor. Der Regen rauschte unvermindert dicht herab, so daß Norton gerade zwei Meter weit sehen konnte.

»Kay, wenn ihr euch nicht mit meinem Problem beschäftigen wollt, dann werde ich mich mit eurem beschäftigen«, sagte Norton, doch weder Mac Thoy noch Illroy Tif Rimann beachteten ihn. Norton ging zu einem Schrank und suchte sich saubere Wäsche heraus. Er wählte ein weißes Hemd und dunkle Hosen, hielt sie sich an die Beine und nahm an, daß sie ihm paßten. »Wir müssen uns an den Thronfolger heranmachen, ganz gleich, wie. Wir müssen ihn uns verpflichten. Dann haben wir eine Chance, ihn effektvoll hereinzulegen und ihm seine Beute wieder abzujagen.«

»Verpflichten«, stieß Passlant Mac Thoy geringschätzig aus. »Wie könnte man das schon erreichen?«

»Oh  wir könnten ihm zum Beispiel das Leben retten«, schlug Norton vor und ging hinaus. Er legte im Badezimmer seine Kleidung ab und stellte sich unter die Dusche. Das Wasser rauschte wie der Regen draußen, als I. T. Rimann und Mac Thoy zu ihm kamen.

»Wie war das?« fragte Rimann. »Wie wollen Sie ihm das Leben retten?«

»Was denn? Sie duzen mich nicht mehr?«

»Kay, bleiben wir beim Du. Das ist einfacher«, meinte Rimann. Norton grinste breit. Das Wasser lief ihm in den Mund, und er hustete.

»Wie kannst du ihm das Leben retten?« brüllte Mac Thoy, um die Dusche zu übertönen. »Woher weißt du, ob er überhaupt in Lebensgefahr ist?«

Norton streckte den Kopf aus dem Duschkegel und wischte sich das Wasser aus den Augen.

»Wir müssen ihn natürlich erst ein bißchen in Lebensgefahr bringen, um ihm dann trickreich helfen zu können«, erklärte er.

»Oh, nein«, wehrte Illroy T. Rimann entsetzt ab. »Nein, auf gar keinen Fall, du Pechvogel. Alles, was du bisher angestellt hast, ist danebengegangen. Wenn wir jetzt den Thronfolger ein bißchen in Gefahr bringen, dann können wir anschließend mit Sicherheit nur noch seine Leiche bergen. Nein, Sir. Ohne mich.«

»Dann nicht«, sagte Norton, stellte die Dusche noch ein bißchen schärfer ein und drehte sich um. Die beiden Raumfahrer hatten offensichtlich keine Lust, sich mit seinem bloßen Rücken zu unterhalten, und verschwanden.

Als Jack Norton zehn Minuten später in die frische Kleidung stieg, kam Illroy Tif Rimann zögernd herein. Er lachte verlegen und kratzte sich seinen Rotschopf.

»Jackie, Freund, wir müssen ja nicht gleich zur Tat schreiten, aber vielleicht kannst du doch mal andeuten, was für einen Plan du eigentlich hast?«

Er schnippte aufgeregt mit den Fingern.

»Spuck doch mal ein paar Informationen aus!«



*



Sechs Stunden später regnete es immer noch in Strömen. Unvorstellbare Wassermassen stürzten vom düsteren Himmel Hlogas herab, und ein schwerer, süßlicher Geruch kam von den fernen Bergen her. Norton vermutete, daß jetzt auch die Pollen der SIKKA ausgebrochen waren und die Silberjodidreaktion verstärkten. Das Wasser tränkte Bless bis in den letzten Winkel.

Längst standen knöcheltiefe Pfützen im Bungalow der drei Terraner, nachdem der Keller des Hauses bereits gefüllt war und jetzt kein Wasser mehr abfließen konnte. Direkt unter dem hüfthohen Fenster klatschten kleine, regengepeitschte Wellen gegen die Wand des Hauses. Den drei Männern in dem gemieteten Bungalow erschien es wie ein Wunder, daß die Türen des Hauses bis jetzt noch nicht unter dem Druck der Wassermassen nachgegeben hatten.

Die elektrischen Einrichtungen waren längst ausgefallen. Nichts funktionierte mehr in dem nunmehr recht düsteren Gebäude.

Die beiden Raumfahrer kauerten naß und fröstelnd auf den Sitzmöbeln und starrten Jack Norton rachelüstern an. Der hagere Entwicklungshelfer mit dem dünnen, blonden Kinnbart hatte seinen Humor längst verloren. Er wagte jetzt auch gar nicht mehr, noch weitere Mikrorollen anzuhören, weil er sich vor weiteren Schock-Informationen fürchtete.

»Sag mal, du komisches Genie«, knurrte Illroy Tif Rimann und warf Norton düstere Blicke zu, »glaubst du wirklich, daß der Thronfolger unter diesen Umständen zur Jagd geht?«

»Er wird vielleicht fahren. Mit einem Motorboot  oder noch besser, mit einem U-Boot«, versetzte Mac Thoy boshaft. Seine braunen Augen funkelten Norton hämisch an. »Wenn ich mir nicht nasse Füße holte, indem ich jetzt zu dir käme, würde ich rüberkommen und dir mal eine runterhauen. Nur so.«

»Danke«, murmelte Norton ungerührt. »Der Thronfolger will zur Jagd. Kay. Viel mehr weiß ich auch nicht. Ich weiß, was er jagen will und wo er jagen will. Aber ob er unter diesen Umständen zur Jagd fährt, das kann ich wirklich nicht wissen.«

»Ist ja schon gut«, winkte Passander I.T. Rimann ab.

Ein dumpfer Knall schreckte die drei Männer auf. Ihre Blicke richteten sich auf die Tür. Ein heftiger Wasserschwall schoß durch die Ritzen, dann sprang die Tür auf, und in einem hüfthohen Sturzbach stampfte Hacho, der landwirtschaftliche Organisator, herein. Innerhalb von zwei Sekunden stand das ganze Haus jetzt hüfthoch unter Wasser, und die drei Männer mußten auf höhere Sitzposten klettern, um nicht noch nasser zu werden.

Hacho verbeugte sich linkisch und lächelte Norton verzweifelt zu. Er rieb sich seine Hände, die er dicht unter das ausladende Kinn hielt, und bemühte sich voller Verlegenheit um ein paar Worte.

»Ich wollte wirklich nicht stören«, brachte er schließlich stockend heraus.

Passlant Mac Thoy brach in ein schallendes Gelächter aus. Auch Illroy Tif Rimann grinste breit. Nur Jack Norton brachte es fertig, ganz ernst und ruhig zu bleiben.

»Du störst überhaupt nicht«, sagte er gelassen. »Was führt dich zu uns?«

»Es hat genug geregnet«, sagte der dunkelhäutige Riese. »Es hat wirklich genug geregnet. Kannst du den Regen auch beenden? Bitte!«

Mac Thoy erlitt einen erneuten Lachanfall. Er schien überhaupt nicht zu merken, daß die Frage aus der Sicht Hachos gar nicht so unlogisch und dumm war.

»Ich kann dir nicht helfen«, sagte Norton ruhig.

»Der Thronfolger wird mich töten«, stammelte Hacho ängstlich. »Kannst du es nicht wenigstens versuchen?«

»Es hat keinen Zweck. Ich kann nichts tun.«

»Ich zahle dir einen hohen Lohn.«

»Das hat damit wenig zu tun.«

»Kannst du uns sagen, was der Thronfolger morgen machen wird?« fragte Illroy Tif Rimann rasch.

Hacho sah ihn verwundert an.

»Er wird zur Jagd gehen. Wie immer am Tage nach dem Regen.«

»Dann glaubst du also, daß es morgen nicht mehr regnen wird?« fragte Mac Thoy belustigt.

Hacho erschrak heftig.

»Du meinst… du glaubst, daß es morgen auch noch regnet?« fragte er.

»Nein, das wird es sicher nicht«, warf Norton beruhigend ein. Hacho blickte ihn hoffnungsvoll an. Jack Norton jedoch wußte nicht, was er tun konnte, um eine Katastrophe für Bless abzuwenden. Wenn der Regen nicht sofort versiegte, würde die Stadt in Wasser ertrinken. Unten, in den tiefergelegenen Teilen der Stadt, dort, wo die Ärmsten der Armen lebten, herrschte jetzt vermutlich schon größte Gefahr für alle Bewohner.

Jack Norton rutschte von dem Sessel herunter, auf dem er gesessen hatte, und schien gar nicht zu merken, daß er jetzt bis zu den Hüften im Wasser stand.

»Du bist ein Terraner. Du bist klug. Du kannst alles viel besser als wir«, winselte Hacho. »Bitte  laß es nicht mehr regnen.«

Passlant Mac Thoy kicherte nur boshaft. Er gönnte den Hloganern und der Stadt die Katastrophe. Er dachte nur an die CUTTWAY, und wenn die Natur sich für ihn an den Hloganern rächte, so war ihm das recht. Illroy Tif Rimann beobachtete Norton mit kühl glitzernden Augen. In seinen Mundwinkeln zuckte es ab und zu. Auch er dachte an die CUTTWAY.

Jack Norton stieß das Fenster auf. Es störte ihn nicht, daß der Sturm den Regen ins Zimmer trieb. Jetzt gab es ohnehin kaum noch einen Unterschied zwischen drinnen und draußen. Langsam hob er die Arme, um sich an den Rahmen des Fensters zu lehnen. Hacho jedoch glaubte, eine beschwörende Geste des Terraners zu sehen. Er hielt den Atem an und riß die Augen weit auf. Wie gebannt starrte er auf den Terraner, während Passlant Mac Thoy zu kichern begann.

Genau in diesem Augenblick versiegte der Regen. Schlagartig, wie er gekommen war, hörte er auch auf. Einige wenige Tropfen klatschten noch in das Wasser vor dem Haus, dann wurde es still, unheimlich still. Sie hörten nur noch das Gurgeln des abfließenden Wassers.

»Du hast es getan«, keuchte Hacho, bleich vor Erregung. Seine Haut sah jetzt schmutzig-grau aus. »Du hast es wirklich getan.«
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Jack Norton drehte sich betroffen um. Er begriff nichts. Auch als Mac Thoy in gleicher Weise die Arme hob und höhnisch grinste, verstand er noch nicht.

»Mit einer einzigen, beschwörenden Geste hat Norton, der Große, die Geister des Regens in ihre Schranken verwiesen«, rief Mac Thoy. »Illroy  sieh dir unser kleines Genie an!«

Doch I.T. Rimann winkte energisch ab. Er beobachtete den Hloganer, der Norton scheu und ehrfürchtig betrachtete.

»Ich hätte viel früher kommen müssen«, sagte Hacho mit schwankender Stimme. »Du konntest ja nicht wissen, wann genug Regen gefallen ist. Ich hätte es dir früher sagen müssen.«

Norton wollte etwas entgegnen, als Illroy Tif Rimann rasch von seinem Sessel glitt und sich neben ihn stellte.

»Du darfst niemand erzählen, welche Kräfte in ihm wohnen«, forderte er energisch.

Jack Norton biß sich auf die Lippen. Seine Wangen wurden rot, und seine Blicke flackerten unruhig.

»Ich werde schweigen«, beteuerte Hacho, wobei er Norton mit großen, ehrfurchtsvollen Augen anstarrte. Und in diesen Augen las Norton, daß Hacho plaudern würde wie ein Klatschweib  aber das war ja wohl genau das, was Illroy Tif Rimann beabsichtigte. Hacho drehte sich heftig um und eilte hinaus, eine große, schäumende Bugwelle vor sich her schiebend.

»Ich glaube, daß das keine besonders gute Idee war, Illroy«, sagte Norton.

»Es wird unseren Wert in die Höhe schrauben«, antwortete dieser.

Passlant Mac Thoy kicherte.

»Warum habt ihr mir nicht magische Kräfte verliehen?« beklagte er sich. »Erstens ist meine Figur viel imposanter. Das macht doch gleich Eindruck. Und zweitens dürfte es terranischen Entwicklungshelfern wohl verboten sein, sich als Magier aufzuspielen. Stimmts?«

»Natürlich, Mac. Wenn das der Inspektor erfährt, reißt er mir den Kopf ab«, sagte Norton.

Illroy Tif Rimann betrachtete das Thema als erledigt. Er ging an Norton vorbei zum Fenster, stieg auf das Fensterbrett, griff nach der Dachkante und schwang sich hinauf. Norton zögerte kurz und folgte ihm dann. Vom Dach des Bungalows aus konnten sie die Stadt Bless gut übersehen.

Sie stand unter Wasser. Nur die innersten Kreise mit dem weißen Palast des Thronfolgers waren verschont geblieben, weil sie sich auf dem höchsten Punkt der Stadt befanden. Von dort lief das Wasser schnell ab. Schlimm sah es dagegen für die unteren Bezirke aus. Hier staute sich das Wasser, das in breiten Sturzbächen von oben herabdrängte, aber nur durch wenige, enge Tore abfließen konnte.

Von den Häusern der äußersten Kreise war nichts mehr zu sehen. Die Hloganer, die dort unten wohnten, hatten sich alle auf die Dächer gerettet, doch auch dort mußten sie noch im Wasser stehen, das die Häuser gänzlich überflutet hatte.

Vor der Stadt dehnte sich eine endlose Wasserfläche bis zum Horizont. Nur ganz vereinzelt lugten besonders hohe Bäume daraus hervor. Und in der Ferne konnte Norton die silbernen Gebäude des Flughafens ausmachen, die sich jetzt klar vom Wasser abhoben.

»Man sollte dich zum Nationalhelden von Hloga ernennen«, sagte Illroy Tif Rimann. »Du bist schon ein verdammter Pechvogel.«

»Das kann ich überhaupt nicht mehr gutmachen.«

»Nun schreie nicht immer: mea culpa«, forderte der Passander. »Geregnet hätte es auch ohne dich. Vielleicht hätte es später geregnet, vielleicht wäre auch nicht ganz soviel Wasser heruntergekommen, aber geregnet hätte es. Also, lassen wir das.«

Rimann zeigte nach Osten. Dort stieg das Land bis zu den roten Bergen auf, deren schneebedeckte Spitzen im Licht der untergehenden Sonne glühten. Das Grün der hohen Bäume am Fuße der Berge wirkte jetzt stumpf.

»Soll die Jagd dort stattfinden?«

»Hacho hat es gesagt«, antwortete Norton.

»Also gut«, erklärte der Passander. »Morgen früh sind wir dort.«

Der dicke Passlant Mac Thoy hatte es wesentlich schwerer, auf das Dach zu kommen. Aber er schaffte es schließlich doch und kam gerade rechtzeitig, um die letzten Worte des Passanders noch zu hören.

»Und wie wollen wir das anstellen?« fragte er keuchend. »Mensch, Jack, du hast doch überhaupt keine Ahnung von diesem Planeten, seiner Fauna, seiner Flora und den besonderen Möglichkeiten. Du weißt nicht, was der Thronfolger jagen will. Und schließlich kannst du ihn nicht in Lebensgefahr oder überhaupt nur in irgendeine Gefahr bringen, wenn du nicht ganz genau weißt, wie du ihn sicher wieder herausbringen kannst.«

»Du irrst dich, Dicker«, sagte Norton betont lässig. »Es gibt gewisse Dinge, die mich bei fremden Welten besonders interessieren. Und dazu gehört nun einmal auch die Flora.«

»Also gut«, meinte Mac Thoy zögernd. »Dann bin ich dabei.«

»Dann sollten wir jetzt das Lärminstrument basteln«, sagte Norton. »Und wir sollten unseren Wagen mit einem Satz Gravitationsneutralisatoren versehen, damit wir morgen nicht durch den Matsch laufen müssen.«

»Ja, ja, das machen wir schon«, erklärte Rimann.

»Wieso ihr? Ich helfe euch natürlich dabei.«

»Och, das ist nicht notwendig«, winkte Mac Thoy ab. »Wir machen das schon.«

Jack Norton bekam plötzlich rote Ohren. Er konnte sich schon denken, weshalb die beiden Raumfahrer ihn nicht dabei haben wollten.

»Kay, kay«, murmelte er enttäuscht. Er steckte die Hände in die Hosentaschen und zog den. Kopf tief zwischen die Schultern. »Damit nicht noch eine Panne passiert, sollten wir uns Hloga-Band-Nr-5 noch einmal anhören. Darauf sind die Informationen für die Jagd verzeichnet.«

Passlant Mac Thoy winkte gelangweilt ab.

»Wir haben zu tun, Junge. Höre dir den Kram allein noch einmal an.«

»Aber das ist für euch genauso wichtig!«

Die beiden Raumfahrer ließen den jungen Entwicklungshelfer stehen und kletterten vom Dach. Jack Norton folgte ihnen langsam. Er ging zu seinem Funkgerät und legte die Mikrorolle ein, die die Bezeichnung Hloga-Band-5

trug. Als er das Gerät einschaltete, begann der Überwachungsinspektor des Entwicklungscorps zu sprechen.
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»Eine der Hauptleidenschaften seiner Ehrwürdigkeit des Thronfolgers von GANTA ist die Jagd. Sie erfolgt nach uralten Riten. Wenn das große Wasserfest naht, zieht der Hof auf die gefährliche Jagd nach dem HAUKAHAN. Informationen über dieses Tier finden Sie auf Hloga-Band-28. Hören Sie sich diese genau an, Mr. Norton, Sie könnten für Sie wichtig sein, denn wenn Sie Ihre Aufgabe so erfüllen, wie wir es geplant haben, müßte der Thronfolger Sie eigentlich dadurch auszeichnen, daß er Sie mit auf die Jagd nimmt. Sollte das der Fall sein, achten Sie genau auf die Wahl der Waffen  davon kann Ihr Leben abhängen!«



Norton schaltete das Gerät ab und erhob sich. Er ging zu den beiden Raumfahrern, die in den hinteren Räumen des überfluteten Hauses arbeiteten. Er verzichtete darauf, sich das Jagd-Band anzuhören, da er es schon gut kannte. Mac Thoy und Illroy T. Rimann empfingen ihn nicht gerade freundlich. Sie standen bis zu den Hüften im Wasser und versuchten, Gravitationsneuralisatoren zu bauen, was jedoch unter den gegebenen Umständen nahezu unmöglich erschien.

»Jackie«, schnaufte Mac Thoy, der unter der Überflutung am meisten litt, weil er so klein war und ihm aufgrund dessen das Wasser bis hoch an die Brust reichte. »Es wäre mir verdammt lieber, wenn du hier verschwändest.«

»Weshalb stellst du dich nicht auf eine Kiste?«

»Das hat doch keinen Sinn«, antwortete der Dicke ärgerlich. »Wir müssen viel zuviel herumlaufen.«

Auch Passander Rimann warf ihm unfreundliche Blicke zu, und deshalb zog Norton sich in das Wohnzimmer zurück, wo er sich auf einen Schrank kauerte, nachdem es ihm gelungen war, noch ein paar trockene Hosen aufzutreiben.

Norton erwachte, als es dämmerte und Mac Thoy und Illroy Tif Rimann in den Wohnraum kamen. Die beiden zitterten am ganzen Körper, sahen bleich und überarbeitet aus, und sie beachteten ihn mit keinem Blick. Der korpulente Passlant fischte sich sogleich eine Flasche CUTTWAY-Whisky aus dem Wasser, das jetzt nicht mehr ganz so hoch stand wie am Abend, und trank sie halb aus. Illroy Tif Rimann ging mit dem Rest etwas vorsichtiger um, aber auch er nahm eine beachtliche Menge zu sich, um sich aufzuwärmen.

Norton wusch sich das Gesicht mit dem Wasser, das im Raum stand, ohne den trockenen Schrank zu verlassen. Er schreckte auf, als Mac Thoy einen ärgerlichen Fluch ausstieß.

»Seht euch das an«, knurrte der Passlant. »Das Wasser ist fast abgeflossen, und wir stehen hier noch immer bis zum Bauch im Wasser.«

Er ging rasch zur Haustür und öffnete sie. Innerhalb weniger Augenblicke lief das Wasser bis auf einen kleinen Rest ab. Jetzt erst verließ Norton seinen trockenen Platz. Wortlos reichte er den beiden anderen Männern trockene Wäsche.

»Es wäre besser, wenn ihr…«, begann er, aber sie ließen ihn nicht zu Wort kommen.

»Koche einen Kaffee«, forderte Rimann mürrisch. Jack Norton sagte sich, daß später auf der Fahrt noch Zeit war, die beiden Männer über das notwendigste Jagdwissen zu informieren, schwieg und machte sich daran, einen starken Kaffee aus der durchnäßten Küche herbeizuzaubern. Währenddessen bemühten sich die beiden übermüdeten Raumfahrer, den provisorisch zusammengebastelten Gravitationsneutralisator in das Fahrzeug einzubauen, das sie zusammen mit dem Haus gemietet hatten. Illroy Tif Rimann war immerhin noch aufmerksam genug, erst einmal zu prüfen, ob der Wagen überhaupt noch fahrtüchtig war. Der Motor stotterte zunächst ein wenig, lief dann jedoch ruhig und gleichmäßig.

Als Norton den Kaffee fertig hatte, kehrten die beiden Raumfahrer in das Haus zurück, wo sie das heiße, aufputschende Getränk hastig tranken. Danach trieb Norton sie zur Eile an. Er selbst setzte sich hinter das Steuer des Wagens und fuhr in die Armenbezirke hinab. Hier standen noch zahlreiche Häuser unter Wasser. Die zerlumpten Hloganer stiegen von den Stadtmauern herunter, wo sie die Nacht verbracht hatten, um sich vor dem Wasser in Sicherheit zu bringen.

Norton hatte Mühe, den Wagen durch das Stadttor zu bringen, da sich hier die Hloganer stauten. Sie konnten nicht  wie sonst jeden Tag  auf die Felder hinausgehen, denn noch immer dehnte sich eine glatte Wasserfläche bis zum Horizont. Nur wenige Pflanzen ragten aus dem Wasser empor. Norton zögerte lange, als er sah, wie hoch das Wasser noch stand, schließlich aber entschloß er sich doch, durch das Tor nach draußen zu fahren. Mac Thoy und Illroy T. Rimann konnte er nicht fragen. Die beiden Männer schliefen tief und fest auf den hinteren Sitzen.

Mühsam wühlte sich der Wagen durch den weichen Boden und das Wasser, das teilweise so tief war, daß sie bis zu den Achsen einsanken.

Norton weckte Illroy Tif Rimann, nachdem sie sich einige hundert Meter von der Stadtmauer entfernt hatten. Der Passander kam rasch zu sich, und Norton fragte ihn, wie der Gravitationsregler zu bedienen sei. Rimann beugte sich vor und legte einen kleinen Hebel am Armaturenbrett um.

»Das Gerät braucht einige Sekunden, um warmzulaufen«, erklärte er. »Fahre bitte zu dem Baum dort.« Mühsam kämpfte Norton sich an den bezeichneten Baum heran. Schließlich kam er immer besser vorwärts, da der Gravitationsregler sich aufwärmte und sie sanft aus dem Wasser hob. Als er den Baum erreicht hatte, beugte Norton sich aus dem Wagen und schnitt einige kräftige Äste ab. Er reichte sie dem Passander, der Mac Thoy weckte. Jetzt stand der Wagen mehr und mehr über der Wasserfläche. Sie stellten den Motor ab. Ruhig und gleichmäßig summte der Gravitationsneutralisator.

Illroy Tif Rimann grinste zufrieden.

»Ich bin froh, Jack, daß ich dich nicht an den Regler gelassen habe«, sagte er. »Jetzt weiß ich wenigstens, daß das Ding auch funktioniert.«

Norton wurde ein wenig blaß, verbiß sich jedoch eine Antwort. Er beugte sich aus dem Fenster und stieß den Stock, den er vom Baum geschnitten hatte, ins Wasser. Da der Wagen jetzt über dem Wasser schwebte, ließ er sich federleicht abtreiben. Auch Rimann und Mac Thoy halfen mit, so daß der Wagen immer schneller und schneller auf die fernen Berge zu glitt.

Die Sonne stand jetzt schon hoch am Himmel, glühte jedoch noch immer rot inmitten eines fremdartigen, grünen Hofes, der durch das Schimmern von Pollenstaubwolken hoch über den Bergen verursacht wurde.

Das schwebende Auto überquerte eine Senke, in der das Regenwasser schnell nach Westen abströmte. Auf der anderen Seite der Vertiefung stieg der Boden sanft an. Mac Thoy übersah einen Baumstumpf, der aus dem Wasser emporragte, und lenkte den Wagen versehentlich mit einem kräftigen Stoß dagegen. Es gab einen dumpfen Krach, und irgend etwas explodierte im Vorderteil des Wagens.

»Aufpassen«, rief Passander Rimann.

Eine blasse Stichflamme schoß seitwärts aus dem Motorraum. Dann klatschte der Wagen in das seichte Wasser. Rimann, der jetzt hinter dem Steuer saß, versuchte sofort, den Motor zu starten, und er hatte auch Erfolg damit. Die Räder drehten kurz durch, dann wühlte sich das Fahrzeug weiter.

»Aussteigen«, befahl der Passander, »sonst mahlen wir uns fest.«

Jack Norton sprang sofort aus dem Wagen. Mac Thoy zögerte, ins Wasser zu springen, aber Rimann ließ ihm keine Wahl. Jetzt kam der Wagen etwas besser voran.

»Ich bin nur froh, daß ich den Regler nicht gebaut habe«, sagte Norton. Mac Thoy blickte ihn ärgerlich an und preßte die Lippen zusammen. Ihm wäre es lieber gewesen, er hätte die Schuld auf Norton schieben können.

»Der größte Witz bei der Geschichte wäre jetzt, wenn der Thronfolger nicht käme«, sagte Thoy schließlich.

Rimann stieß einen heiseren Fluch aus. Norton und Mac Thoy, die hinter dem Wagen durch das knöcheltiefe Wasser wateten, sahen, daß der Wagen plötzlich tiefer sank. Rimann versuchte, mit dem Rückwärtsgang aus der Vertiefung zu kommen, aber es war schon zu spät. Immer schneller und schneller versank der Wagen, so daß der rothaarige Passander sich nur noch mit einem Sprung ins Wasser retten konnte. Er lief völlig durchnäßt ins flachere Wasser, während der Wagen restlos in den Fluten unterging.

Blaß blickte Rimann Jack Norton an.

»Du kannst zwar nichts dafür, Jack«, sagte er, »aber seit du in unserer Nähe bist, klebt uns das Pech an den Fingern.«

Jack Norton erwiderte nichts. Er drehte sich um und blickte zur Stadt zurück.

»Habt ihr schon gesehen?« fragte er.

Die beiden Raumfahrer wendeten ihre Aufmerksamkeit jetzt der fernen Stadt zu. Das Regenwasser war inzwischen schon weiter abgeflossen, jetzt dehnte sich auch keine glatte Wasserfläche mehr vor ihnen, sondern überall hoben sich die blauen und grünen Spitzen der Pflanzen aus dem Wasser. An einigen Stellen stiegen Nebelschwaden auf, die die Sicht erschwerten. Dennoch konnten die drei Terraner den Troß deutlich erkennen, der die Stadt Bless verlassen hatte und ihnen jetzt in die Berge folgte.

»Wir müssen uns beeilen«, drängte Mac Thoy.

Sie tasteten, sich vorsichtig um die Senke herum, in der ihr Fahrzeug versackt war, verließen dann das flache Wasser und betraten endlich trockenen Boden, als sie sich dem Wald näherten. Doch auch jetzt noch gab es zahlreiche Schlammlöcher und überschwemmte Querrinnen, so daß der Weg äußerst beschwerlich blieb. Es half ihnen nur wenig, daß ihre Körper auf eine höhere Schwerkraft trainiert waren. Schmutzig und erschöpft erreichten sie den Waldrand.

»Ich muß euch jetzt endlich mehr über die Jagdvorschriften und den Thronfolger sagen«, drängte Norton.

»In Ordnung, Junge«, sagte Illroy Tif Rimann, »aber wir sollten vorsichtshalber etwas weiter unter die Bäume gehen.«

»Das ist nicht ganz ungefährlich«, mahnte Norton. »Hier kann es Raubtiere geben. Der Haukahan…«

»Komm schon«, unterbrach ihn der Rothaarige. »Der Thronfolger braucht uns nicht zu sehen.«

Er zog die beiden anderen mit zwischen die Büsche und das Unterholz der Bäume, die schlank wie Tannen bis in fast hundert Meter Höhe emporragten. Die Bäume trugen nur dicht über den Wurzeln dichtes Geäst, um dann glatt bis zu der Krone aus schlaffen, federähnlichen Blättern hochzuwachsen. Da zwischen den Bäumen hohe Büsche standen, konnten die Terraner dennoch nicht sehr weit in den Wald hineinsehen. Norton strich mit den Fingerspitzen über die zerrissene, graue Rinde eines Baumes. Sie fühlte sich feucht und klebrig an.

Nach wenigen Schritten schon fand Rimann eine kleine Lichtung, die von fünf Bäumen gebildet wurde.

»Von hier aus können wir alles gut beobachten«, meinte Mac Thoy, der mit der Wahl des Passanders zufrieden schien. »Nun erzähle endlich, wie es weitergeht, Jack.«

Norton blickte sich skeptisch um.

»Mir gefällt es hier nicht besonders gut«, sagte er. »Wir sollten uns einen anderen Platz suchen.«

»Beeile dich mit deinem Bericht«, drängte Rimann. »Wir haben keine Zeit mehr für deine Sonderwünsche.«

»Ihr hättet mir früher zuhören sollen«, beschwerte Norton sich. Doch das machte keinen Eindruck auf die beiden Raumfahrer, die den sich nähernden Troß angestrengt beobachteten. Deshalb erklärte Norton jetzt: »Der Haukahan ist ein ziemlich großes und recht gefährliches Tier. Der Troß wird den Angriff auf das Tier vorbereiten, und der Thronfolger wird es töten. Der Haukahan ist in gewisser Weise mit einem Chamäleon zu vergleichen.«

»Doch nicht so umständlich, Jack«, beschwerte sich Rimann, der sich nervös über das blasse Gesicht strich. »Bitte  erzähle nur das wirklich Wesentliche.«

»Ich bin dabei. Der Haukahan hält sich zumeist am Waldrand auf. Er hat zwei lange Fangarme, die mit einem sehr langhaarigen Fell bedeckt sind.«

Mac Thoy wischte sich mit einem großen Taschentuch über das verschwitzte Gesicht. Seine braunen Augen sahen Norton vorwurfsvoll an. Illroy Rif Rimann schnürte sich seinen Gürtel noch enger um die ohnehin schon schmale Taille. Er blickte sich beunruhigt um.

»Ich habe das Gefühl, diese verdammte Lichtung wird immer kleiner«, sagte er.

»Nun hört mir doch endlich mal zu«, fauchte Norton. »Alles, was ich sage, ist wirklich wichtig. Der Haukahan legt seine Fangarme gewöhnlich um eine kleine Lichtung. Mit den langen Haaren seines Fells kann er in ganz verblüffender Weise Blumen, Blätter, Sträuche und sogar kleine Bäume nachformen.«

»Sieh dir das an«, rief Mac Thoy und zeigte erregt auf den Troß des Thronfolgers, der jetzt aus einem dichteren Nebelfeld herauskam. Obwohl die Gruppe auch jetzt noch etwa zweitausend Meter von ihnen entfernt war, konnten die drei Terraner doch schon wichtige Einzelheiten erkennen. Der Thronfolger und seine Begleitung kamen nicht, wie die Terraner es erwartet hatten, mit Motorfahrzeugen. Hochbeinige Vögel, die kräftiger und größer waren als der terranische Strauß, stelzten, nebeneinander hergehend, durch das flache Wasser. Zwischen jeweils zwei Vögeln hing ein Traggestell, auf dem ein oder zwei Hloganer hockten. Die blau und gelb gefiederten Laufvögel trugen diese beträchtliche Last ohne sichtliche Anstrengung.

Illroy Tif Rimann schlug sich mit der flachen Hand in den Nacken. Seine grünen Augen blickten Jack Norton voller Sorge an.

»Jack«, sagte er und stieß einen Zweig zur Seite, »diese verdammte Lichtung war doch vorhin größer!«

»Weg hier! Das ist ein Haukahan«, rief Norton. Er stürzte nach vorn und riß die beiden Raumfahrer mit sich. Plötzlich erzitterte der Wald wie unter einem Donnerschlag, und ein unglaubliches Geschrei drang von allen Seiten auf sie ein. Dann pfiffen ihnen harte Fangarme um die Ohren. Norton bekam einen kräftigen Stoß in den Rücken und stürzte zwischen zwei hohe Büsche, die herzförmige, blaue Blätter und leuchtend gelbe Blüten trugen. Er sprang jedoch sofort wieder auf die Beine und floh hinter seinen beiden Begleitern her, die den Waldrand schon erreicht hatten. Er drehte sich halb um und erkannte den Haukahan jetzt in aller Deutlichkeit, da dieser seine Tarnfarbe in seiner Angriffswut abgelegt hatte. Die haushohe Bestie stieß mit weit aufgerissenem Maul auf ihn herab. Mit einem hastigen Sprung zur Seite rettete Norton sich vor den blitzenden Zähnen. Dann klatschte ihm ein mit dichtem, langhaarigen Fell besetzter Fangarm gegen die Schulter und warf ihn abermals zu Boden. Doch jetzt hatte Norton schon den Waldrand erreicht. Er rollte sich ein kleines Stückchen weiter und sprang in Sicherheit.

»Halt, halt«, rief er Rimann und Mac Thoy zu, die noch weiter vom Waldrand wegflüchteten. »Das Biest verläßt den Wald nicht!«

Die beiden Raumfahrer blieben stehen. Norton blickte furchtlos und neugierig auf den Haukahan, der sich nicht aus dem Unterholz hervorwagte. Zögernd kehrten die beiden Raumfahrer zu Norton zurück, wagten sich aber doch nicht so nahe an den Wald heran. In verblüffender Weise paßte das Tier sich jetzt wieder seiner Umgebung an. Es verschmolz fast unmerklich mit Bäumen und Blättern, so daß die drei Terraner schon nach wenigen Sekunden nicht mehr erkennen konnten, wo sich der Haukahan verbarg. Norton bohrte einen abgebrochenen Zweig als Zeichen in den Boden.

»Ich hoffe, ihr hört mir endlich einmal zu«, sagte Norton ärgerlich.

»Wir haben nicht mehr viel Zeit«, drängte Rimann. Seine Nase blutete, und er betupfte die Wunde mit einem Taschentuch. »Wie geht es weiter?«

»Das habe ich doch schon erklärt. Wir laufen ein kleines Stück vorwärts und täuschen mit unserem Lärminstrument einen kämpfenden Haukahan vor. Das wird den Troß ablenken und ihn dorthin ziehen, während der Thronfolger noch an der Stelle bleibt, wo er den Waldrand erreicht. Das wird ungefähr hier sein. Er wird sich auf den Kampf vorbereiten. Wir kehren nach hierher zurück. Der Thronfolger wird den Haukahan entdecken und sich zum Kampf verleiten lassen. Da er nicht weiß, daß der Haukahan schon von uns gereizt wurde, wird es ein hitziger Kampf werden. Und dann könnten wir unsere Chance haben.«

»Kay, Jack«, brummte Mac Thoy. »Und wie erklären wir dem Thronfolger unsere Anwesenheit?«

»Wir sind auf der Jagd. Das ist nichts Ungewöhnliches.«

»Eine Frage noch«, warf Rimann ein. »Warum sollte der Haukahan einen solchen Krach machen, daß der Troß auf ihn aufmerksam wird?«

»Ich glaube, wir brechen das Unternehmen ab«, sagte Norton enttäuscht. »Ihr habt überhaupt nicht zugehört. Ich habe euch doch schon erklärt, daß der Haukahan bei seiner Jagd auf Waldtiere stets mit gewaltigem Lärm angreift, um die Tiere so zu erschrecken, daß sie im ersten Schock regungslos verharren.«

»Gut, ich bin zufrieden«, erwiderte der Passander. »Schnell jetzt.«

Sie eilten zu dritt am Waldrand entlang. Flache Hügel und vereinzelte Büsche bildeten ihre Deckung, so daß sie vom Troß nicht ausgemacht werden konnten. Sie liefen nur etwa fünfhundert Meter weit. Dann brachte Norton das Lärminstrument an einem Baum an. Passlant Mac Thoy, der von solchen Dingen mehr verstand, koppelte das Gerät mit einem Zeitzünder, der es einschalten und später vernichten sollte.

Illroy Tif Rimann wartete in der Deckung eines Busches, von wo aus er den Troß beobachten konnte, auf seine beiden Kameraden. Er drängte sie jetzt zur Eile. Sie liefen zurück und mußten sich jetzt noch viel vorsichtiger bewegen, da der Thronfolger mit seinem Troß jetzt bis auf wenige hundert Meter herangekommen war.

Die drei Männer hatten den Rückweg noch nicht geschafft, als es hinter ihnen bereits zu lärmen begann. Es heulte, polterte und schrie, als habe sich die gesamte Tierwelt von Hloga in diesem Waldstück versammelt.

»Das ist nicht unser Heuler«, rief Mac Thoy. »Das ist noch ein Haukahan!«

»Um so besser«, sagte Norton erfreut. »Jetzt wird der Troß eingreifen.«

Sie verbargen sich hinter zwei niedrigen Büschen auf einem flachen Hügel und beobachteten die Helfer des Thronfolgers, die jetzt von den Sänften sprangen. Die Laufvögel blieben ruhig stehen und warteten. Die Hloganer sprangen mit weiten Sätzen über den regenweichen Boden. Sie trugen dunkelblaue, enganliegende Kleider, die sie beim Kampf nicht behindern konnten. In ihren groben Fäusten blitzten Speere und Schwerter. Die Männer stießen sich kräftig vom Boden ab, breiteten Arme und Beine weit aus und schwebten dann bis zu zwanzig Meter weit dicht über den Boden.

Nur ein Mann blieb bei den blau und gelb gefiederten Tragvögeln zurück, ein untersetzter Hloganer, der eine golden glänzende Uniform trug. Das Gras in der Mulde auf seinem Kopf leuchtete so kräftig grün, wie Norton es zuvor bei keinem anderen Hloganer gesehen hatte, und in dem Grün strahlte eine flammendrote Blüte.

Der Thronfolger, denn um ihn handelte es sich, stieg langsam von dem Traggestell und ließ sich auf den Boden gleiten. Seine Blicke folgten seinen Helfern, die den brüllenden Haukahan aufstöbern wollten. Seine Hände streichelten die kurzen, gedrungenen Hälse seiner Tragvögel. Doch plötzlich zuckte der untersetzte Mann heftig zusammen, und sein Kopf fuhr herum. Seine Blicke richteten sich genau auf die Stelle, an der sich der erste Haukahan verbarg.

Illroy Tif Rimann beobachtete nur den Troß. Er schüttelte skeptisch den Kopf.

»Ich möchte bloß wissen, wie wir den Thronfolger zum Kampf verleiten sollen«, sagte er. »Mann, Jack, ich gehe jede Wette ein, daß wir es nicht schaffen.«

»Diese Wette halte ich«, antwortete Norton selbstbewußt. »Was bietest du?«

»Mac, was meinst du, was sollen wir bieten?« fragte der Passander seinen Passlant, der den Thronfolger allerdings beobachtet hatte, dessen Verhalten jedoch falsch beurteilte. Mac Thoy hatte voller Sorge bemerkt, daß der Thronfolger sich einige Schritte von den Vögeln entfernt hatte und den Boden betrachtete. Und dort konnte Mac Thoy selbst von seinem Versteck aus die Fußspuren erkennen, die sie im Schlamm zurückgelassen hatten.

»Biete ihm 10 Prozent unseres neuen Schiffes«, sagte Mac Thoy. »Das ist überhaupt kein Risiko.«

»Zehn Prozent«, stieß Norton überrascht hervor. »Das ist zuviel. Ich kann bei solchen Werten nicht mithalten.«

»Biete deine Stiefel dagegen, Jack, und die Wette gilt«, sagte Illroy Tif Rimann. In seinen grünen Augen funkelte es eigenartig.

»Du glaubst also nicht an unsere Chance?«

»Jetzt nicht mehr, Jack.«

»Dann schlage ich ein!«

»Die Wette gilt«, sagte Mac Thoy müde. »Du hast deine Stiefel verloren.«

»Warten wir erst einmal ab«, sagte Norton ruhig. Er blickte wieder zum Thronfolger hinüber und sah gerade noch, wie dieser zwischen einigen Büschen verschwand. »Er greift an.«

»Woher sollte er wohl wissen, wo der Haukahan ist?« fragte Mac Thoy.

»Er riecht es«, erklärte Norton. »Das Hloga-Band behauptet, daß Hloganer diese Raubtiere riechen können.«

Plötzlich erschütterte ein gellender Schrei die Luft. Jack Norton, der erschreckt herumfuhr, sah Büsche und Äste aus den Bäumen emporfliegen.

»Der Thronfolger«, schrie Norton. »Schnell!«

Während Mac Thoy und Illroy T. Rimann noch zögerten, in den Kampf einzugreifen, jagte Norton mit weiten Sprüngen zur Kampfstätte hinüber. Als er den nächsten flachen Hügel überwunden hatte, konnte er den Haukahan erkennen. Das mächtige Tier hatte, offensichtlich gereizt wegen seines mißlungenen Angriffs auf die drei Männer, den Wald mit halbem Körper verlassen. Wie riesige Fliegenklatschen, die mit langfaseriger Wolle bedeckt sind, sahen die Fangarme aus, mit denen der Haukahan den Thronfolger niederschmetterte. Der Untersetzte stürzte zu Boden. Wieder und wieder klatschten die Fangarme auf ihn herab und trieben seinen regungslosen Körper tief in den schlammigen Boden. Jetzt erst fuhr der plumpe Drachenkopf mit dem geifernden Maul zwischen den Bäumen hervor. Norton sah, daß ein langer Speer seitlich im Hals des Raubtiers steckte. Der Haukahan schlug seinen Kopf gegen die Bäume, um den Speer abzuschütteln, ließ gleichzeitig jedoch nicht von dem Thronfolger ab, dessen goldene Uniform sich jetzt kaum noch von dem schwarzen Schlamm abhob.

Norton fand einen zweiten Speer, der wenige Meter von dem Thronfolger am Boden lag, nahm ihn auf und griff den Haukahan wildentschlossen an. Norton schien die Gefahr, die von dem Raubtier drohte, überhaupt nicht zu bemerken. Er lief bis in den Bereich der Fangarme und schleuderte den Speer erst dann, als er ganz sicher war, daß er treffen konnte. Der quadratische Kopf mit den blitzenden Reißzähnen schwankte hoch über ihm zwischen den kahlen Baumstämmen. Er thronte auf einer pyramidenförmigen, dicht behaarten Körpermasse, die nicht erkennen ließ, ob der Haukahan auf Beinen lief, oder ob er einen Schlangenkörper besaß. Das Fell leuchtete jetzt in hellem Rot.

Norton schleuderte den Speer mit aller Kraft, traf das Raubtier dicht unter dem Kopf und trieb es dadurch weit in den Wald zurück.

Ohne sich weiter um das verwundete Tier zu kümmern, das jetzt zur Tarnung das Grün der Blätter und das Blaugrau der Baumstämme annahm, bemühte er sich um den Thronfolger. Behutsam hob er den Kopf aus dem Boden, befreite Mund und Nase vom Schlamm und Schmutz und stellte erleichtert fest, daß der Herrscher dieser Welt noch atmete.

Als der Thronfolger die Augen aufschlug und ihn mit großen Augen anblickte, hob Norton ihn hoch und schleppte ihn vorsichtig aus der Gefahrenzone. Die Arme fielen schlaff herunter, so daß die Flughäute sich ausbreiteten. Und jetzt bemerkte Norton erst, daß sie von Wunden bedeckt waren. Die Fangarme des Haukahan hatten sie an zahlreichen Stellen tief aufgerissen. An den Wunden wimmelte es von winzigen Insekten.

Da hörte Norton, daß Rimann und sein Passlant auf den Haukahan schossen. Der Kopf des Thronfolgers drehte sich überraschend schnell herum, und die großen grünen Augen richteten sich auf die beiden Raumfahrer. Als diese sicher waren, daß der Thronfolger sie beobachtete, hoben sie ihre Blaster und feuerten erneut auf den Haukahan, der sich lautlos aufrichtete, sich dann tintenblau verfärbte und krachend zusammenbrach.

Norton stöhnte leise auf. Er wandte seine Aufmerksamkeit wieder dem Thronfolger zu und wollte die Insekten von den verletzten Flughäuten abwischen, als sich plötzlich ein prächtig gekleideter Hloganer über ihn beugte und seine Hand sanft zur Seite drückte.

»Nicht abwischen«, sagte er.

Norton erhob sich und trat zurück. Von allen Seiten kamen die Hloganer, die zum Troß gehörten, heran und bemühten sich um den Thronfolger. Sie trugen ihn zu dem Traggestell, auf dem er gekommen war.

Passlant Mac Thoy stopfte sich das Hemd in die Hose und trat, selbstgefällig grinsend, auf Jack Norton zu. »Na, Junge? Scheint ja doch noch alles zu klappen«, meinte er.

Rimann klopfte Norton anerkennend auf die Schulter.

»Übrigens, Jack, die Wette war natürlich ein Witz«, sagte Mac Thoy.

»Oh  so schlimm ist das nicht«, versetzte Norton bescheiden. »Ihr könnt meine Stiefel natürlich haben. Ich laufe ganz gern barfuß.«

Die beiden Raumfahrer blickten ihn verblüfft an. Illroy Tif Rimann wurde kreidebleich, so daß seine Sommersprossen scharf aus seinem Gesicht hervortraten. Seine Lippen preßten sich zu einem Strich zusammen.

»Du meinst nicht, daß wir es geschafft haben?« fragte er. »Du meinst nicht, daß wir wieder zu unserem Schiff kommen?«

»Natürlich nicht«, antwortete Norton und zog seine Stiefel aus.

Der prunkvoll gekleidete Hloganer, der ihn davon abgehalten hatte, die Insekten von den Hautflügeln des Thronfolgers abzuwischen, trat wieder an Norton heran und legte ihm die Hand auf die Schulter. Der hagere Terraner zuckte zusammen.

»Komm«, sagte der Hloganer.

»Haaki«, brummte Mac Thoy und warf einen halb ärgerlich, halb belustigten Blick auf Norton. »Du bist und bleibst ein Pechvogel, Jack. Das war unsere letzte gemeinsame Aktion.«

»Erst einmal gehen wir natürlich noch mit dir«, fügte Mac Thoy eilig hinzu. »Wir müssen ja schließlich irgendwie nach Bless zurückkommen.«

Die beiden Raumfahrer wollten sich Norton anschließen, als plötzlich zwei hloganische Riesen ihnen in den Weg traten und abenteuerlich aussehende Schußwaffen auf sie richteten, doch weder Mac Thoy noch Rimann wichen zurück. Sie blickten sich verwirrt an.

»Jack? Was hat das zu bedeuten?« fragte der Passander. »Wieso werden wir bedroht? Wir haben doch schließlich das Leben des Thronfolgers gerettet.«

»Das ist nicht wichtig«, antwortete Norton niedergeschlagen. »Ihr habt die Waffen des Thronfolgers geschändet. Ihr hättet nicht mit den Blastern schießen dürfen.«

Die beiden Riesen griffen nach Jack Norton und hoben ihn auf ein Traggestell zwischen zwei Laufvögeln hinauf. Sofort setzte sich der Zug in Bewegung. Die beiden Raumfahrer blieben zurück.
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»Zusammen mit dem GANTA von GANTA werde ich anläßlich des großen Wasserfestes von ESSTA nach Hloga kommen. Bis dahin sollten Sie alle Arbeiten, die der terranische Entwicklungsdienst Ihnen aufgetragen hat, erledigt haben, Mr. Norton. Es sollte Ihnen nicht neu sein, daß wir uns seit Jahren vergeblich bemühen, Lieferverträge für das Essta-Gewürz zu bekommen. Wir benötigen das Gewürz dringend für die Bewohner von HAHAN, die es wiederum als Tauschobjekt für den Handel mit KECK haben müssen. Bislang blieb der GANTA von GANTA unerbittlich. Es ist möglich, daß die Sprache in Ihrer Anwesenheit auf das Essta-Gewürz kommt, Mr. Norton. Und deshalb befehle ich Ihnen, sich in diesem Fall taubstumm zu stellen. Jede falsche Bemerkung kann alle Bemühungen zunichte machen. Haben wir uns verstanden, Mr. Norton?«



Norton stellte das Bandgerät ab, auf dem er die verschlüsselte Nachricht abgespielt hatte. Die Funkstation des Palastes hatte die Nachricht aufgefangen und für ihn gespeichert.

Während der ganzen mühseligen Reise durch die verschlammten Felder hatte Norton neben dem prächtig gekleideten Hloganer gesessen und beobachtet, wie sich einige andere Männer um den Thronfolger bemühten. Niemand kümmerte sich um Norton, auch nicht, als sie den Palast erreicht und die Menge der betroffen schweigenden Stadtbewohner passiert hatten, die zu ihrem Empfang auf die Straßen geeilt waren.

Die Wachen hatten Norton in einen einfach eingerichteten Raum mit zwei für ihn viel zu großen Sesseln, einem ebenfalls zu hohen Tisch, einem harten Teppich und einem reizvollen Glasperlenspiel unter den Fenstern gebracht. Hier gaben sie ihm auch das Bandgerät, so daß er die Nachricht hören konnte.

Norton zuckte zusammen, als zwei Wachen eintraten. Sie trugen metallisch schimmernde Umhänge, die sie als Angehörige der Leibwache kennzeichneten. Breite, rote Gürtel spannten sich um ihre Hüften. Und in ledernen Halftern steckten schwere Schußwaffen.

Die beiden Riesen blickten wortlos auf den schmächtigen jungen Mann herab, der mit untergeschlagenen Beinen in einem der viel zu großen Sessel hockte und an einer gelben Frucht kaute, die er in einer Schale auf dem Tisch gefunden hatte. Norton legte die Frucht  deren Geschmack ihn an einen Apfel erinnerte  rasch zur Seite und rutschte vom Sessel.

Die beiden Recken gaben ihm einen Wink. Norton folgte ihnen sofort, und sie führten ihn durch die prunkvollen Gänge des Palastes. Und hier hatte Norton wie nirgends zuvor das Gefühl, auf einer fremden Welt, weit entfernt von der Erde zu sein. Die mit farbenprächtigen Mosaiken ausgelegten Wände, die Porträts einiger Hloganer, die teils in stumpfen, teils in leuchtenden Farben gehalten waren, die grün glühenden Terrarien zu beiden Seiten der Gänge, in denen die fremdartigen Tiere Hlogas gefangengehalten wurden, zeigten ihm mehr als alles zuvor, daß er sich nicht mehr auf der Erde befand.

Endlich, als Norton schon das Gefühl hatte, die halbe Stadt durchwandert zu haben, blieben die Hloganer vor einer breiten Tür stehen. Sie drehten sich nach Norton um, und einer von ihnen griff nach einem Knopf an der Tür. Die Tür zischte nach oben und verschwand in der Decke. Nortons Blick fiel in einen kreisrunden Saal, in dessen Mitte das Bett des Thronfolgers stand. Der Herr von Hloga lag regungslos auf weißen Tüchern.

Zögernd trat Norton ein. Er war überzeugt, daß er das Ende seiner nicht gerade ruhmreichen Karriere erreicht hatte.

Als er sich dem Thronfolger bis auf drei Schritte genähert hatte, wendete ihm dieser das Gesicht zu. Zwei grimmige, faustgroße Augen musterten ihn mit eisiger Schärfe. Eine steile Zornesfalte teilte die eckige Stirn des mächtigsten Mannes von Hloga in zwei Hälften. Der breite Mund öffnete sich etwas und ließ eine Reihe spitzer, weißer Zähne sehen. Der Atem des Thronfolgers ging schwer und pfeifend.

»Ich werde sterben«, sagte der Hloganer auf dem Krankenlager. »Ich werde zusammen mit dir sterben.«

Jack Norton fuhr wie vom Blitz getroffen zusammen. Er wollte etwas sagen, aber seine staubtrockene Kehle gab keinen Laut her.

Er hörte die schiebenden Schritte eines Hloganers, der sich ihm von hinten näherte. Kalt kroch es ihm den Nacken herauf. Noch nie hatte er einen Hloganer getroffen, der sich so leise und vorsichtig bewegte wie der Mann hinter ihm. Wollte er ihn töten?

»Ich begreife nicht, weshalb ihr mir diese Falle gestellt habt«, sagte der Thronfolger mit leiser, schwankender Stimme. »Erkläre es mir.«

Jack Norton massierte sich mit der rechten Hand die Kehle, bevor es ihm gelang, etwas zu sagen. Er konnte seine Blicke nicht von dem erschöpften Gesicht des Sterbenden wenden. Ihm fiel auf, daß das Gras auf dem Kopf des Thronfolgers gelb und matt geworden war. Auch der Strom der kleinen Insekten auf den Hautflügeln war nur noch dünn und spärlich.

»Wir wollten dich nicht gefährden«, sagte Norton. »Wir wollten dich nur ein wenig erschrecken, um dir dann zu helfen, weil wir hofften, dadurch deine Dankbarkeit gewinnen zu können.«

»Wozu?«

»Die anderen beiden Terraner sind Eigentümer der CUTTWAY. Sie wollen ihr Raumschiff zurückhaben.«

Der Thronfolger lächelte müde. Jetzt schien er zu verstehen. Er schüttelte den Kopf.

»Was geht das dich an? Gehörst du zur CUTTWAY?«

»Nein. Ich bin Jack Norton.«

»Wir haben auf dich gewartet. Warum kommst du erst jetzt?«

»Ein Mann namens Somk hat mir meine Ausrüstung und mein Geld gestohlen.«

Der Thronfolger zuckte zusammen, als Norton den Namen nannte. Er richtete sich ein wenig auf, ließ sich dann jedoch wieder erschöpft zurücksinken.

»Dann verstehe ich alles«, flüsterte er.

Jack Norton jedoch verstand nichts. Die Blicke des Sterbenden richteten sich auf den Hloganer, der unmittelbar hinter Norton stand. Der Terraner fühlte den warmen Atem in seinem Nacken. Irgend etwas pfiff durch die Luft. Norton drehte sich blitzschnell um.

Vor ihm stand ein Mann, der ihn um mehr als einen Meter überragte. Aus giftgrünen, freundlichen Augen blickte er auf ihn herab. Er trug ein breites, weißes Band um den Kopf, das seine Stirn verdeckte und im Nacken zu einer Schleife gebunden war, die bis auf die Schultern herabfiel. Ein grauer Umhang verhüllte den Körper und ließ nur die rechte Hand frei, in der der Mann eine Stahlrute trug. Diese wippte pfeifend in seiner Hand hin und her.

»Haaki«, sagte er. »Ich bin Jonjono, der Arzt des Ehrwürdigen.«

Norton nannte seinen Namen. Er fühlte sich unendlich erleichtert, da er sich nicht vorstellen konnte, daß ihm von dem Arzt eine Gefahr drohen sollte.

»Es gibt noch eine Möglichkeit, den Ehrwürdigen zu retten«, versetzte der Arzt mit einem milden Lächeln. »Du kannst mir helfen. Wenn der Ehrwürdige lebt, dann wirst auch du leben, stirbt er, dann mußt du ihm folgen.«

Norton blickte rasch zu dem Sterbenden hinüber. Der Thronfolger sah ihn mit großen, ausdruckslosen Augen an. Er schien gar nicht gehört zu haben, was Jonjono gesagt hatte.

»Du hast das Fahrzeug von Simk mit einem Zusatzgerät versehen, so daß es schweben konnte?« fragte der Arzt.

»Ja«, nickte Norton. »Simk nahm mich vom Raumhafen nach Bless mit, und ich schenkte ihm dafür einen Gravitationsneutralisator.«

»Kannst du noch so ein Gerät bauen?«

»Natürlich«, sagte Norton rasch. »Wozu brauchst du so etwas. Der Thronfolger stirbt, und du…?«

Er brach verwirrt ab.

»Der Thronfolger erstickt«, antwortete der Arzt. »Seine Haut kann nicht genügend atmen. Sie verklebt dort, wo sie feucht und wund ist. Wenn es tatsächlich so ein Gerät geben sollte, kann er nur damit gerettet werden.«

»Ich verstehe nicht.«

»Wenn du ein Gerät bauen könntest, das den Ehrwürdigen hochhebt, so daß er schweben kann, dann können wir die Flughäute ausbreiten. Die Krayts könnten ihr Werk beginnen, und dann wäre der Thronfolger noch zu retten.«

»Die Krayts? Was ist das?«

»Das sind die Insekten, mit denen wir ein gemeinsames Leben führen«, erläuterte der Arzt. Er breitete die Arme etwas aus, so daß Norton die zahlreichen Insekten sehen konnte, die wie winzige Ameisen auf den grauen Flughäuten umhereilten. »Die Krayts können ohne uns nicht leben, und unsere Flughäute können ohne sie nicht rein bleiben.«

Jetzt verstand Norton. Er erklärte dem Arzt, was er benötigte, um einen Gravitationsregler bauen zu können.



*



Jack Norton wußte nicht, wieviel Zeit er benötigt hatte, als er seine Arbeit endlich abschließen konnte. Eilig kehrte er in das Sterbezimmer des Thronfolgers zurück, verschwitzt, müde und erschöpft, aber voller Hoffnung, das wichtige Leben doch noch retten zu können. Jonjono, der Arzt, erwartete ihn. Der blonde, junge Mann erschrak, als er ihn sah, denn er schien alle Hoffnung verloren zu haben.

Norton schleppte eine unvorstellbar kompliziert aussehende Maschine mit sich, die er allein kaum tragen konnte. Da er fürchtete, daß ein anderer aus Unkenntnis den Regler zerstören könnte, wies er alle Hilfe zurück. Das Gerät war nur ein primitives Provisorium, das jeden Augenblick auseinanderzufallen drohte. Aber das interessierte Norton nicht, da er genau wußte, daß der Regler funktionierte. Auch die skeptischen, fast mitleidigen Blicke des Arztes machten ihm nichts aus. Doch als er seinen Gravitationsneutralisator neben dem Bett des Thronfolgers absetzte, fuhr ihm ein eisiger Schreck in die Glieder.

Das Gesicht des Thronfolgers hatte eine schmutziggraue Farbe angenommen und lag starr wie eine Totenmaske auf dem Bett. Nortons Hoffnung sank auf den Nullpunkt. Er wagte nicht, Jonjono, den Arzt, anzusehen.

Er schaltete seinen Gravitationsneutralisator ein und richtete das Gravitationsfeld auf den Herrscher. Danach berührte er ihn ganz leicht mit der Hand und hob ihn hoch. Der Körper folgte dem leichten Druck, bis er etwa einen Meter über dem Bett schwebte.

Jonjono stieß einen verblüfften Laut aus. Er eilte zu dem Thronfolger und zog ihm die schützenden Tücher vom Leib.

»Vorsicht«, mahnte Norton. »Bewege ihn nicht zu sehr, sonst fällt er aus dem Schutzfeld.«

Sofort wurde der Arzt vorsichtiger, und jetzt ging Nortons Ruhe auch auf ihn über.

Der Terraner sah, daß sich die Flughäute des Thronfolgers gelblich-grün verfärbt hatten. Ein dichter Pilz hatte die grauen Flächen überzogen. Der Pilz schickte bereits dünne Fühler nach dem Hals und dem Gesicht des Verletzten aus.

Doch jetzt erschienen zahlreiche Krayts auf der Stirn des Thronfolgers. Norton sah, daß die sechsbeinigen Insekten Mühe hatten, ihren dreifach taillierten Körper an der Haut des Thronfolgers zu halten, da sie in der Schwerelosigkeit abzutreiben drohten.

»Schließe die Fenster«, sagte Norton rasch, »sonst werden die Krayts weggeweht.«

Jonjono gab den Wachen, die an der Tür standen, einen kurzen Befehl, und sie schlossen die kreisrunden Fenster, durch die man auf die tiefer liegende Stadt und die Ebene bis zum Raumhafen sehen konnte.

Der Arzt wies Norton triumphierend auf die Insekten hin, die sich in dünnen Linien in die Pilzflächen hineinfraßen, während aus dem vergilbten Gras auf dem Kopf des Thronfolgers immer mehr von ihnen erschienen, so daß der Pilz an immer mehr Fronten angegriffen werden konnte.

»Gehe jetzt«, bat der Arzt. »Wir rufen dich, sobald du dich ausgeruht hast.«

Norton wäre viel lieber noch geblieben, um den Heilungsprozeß zu verfolgen und um sich zu versichern, daß der Thronfolger auch wirklich nicht starb, doch die Blicke des Arztes trieben ihn aus dem Saal. Er ging zu den beiden Wachen und folgte ihnen hinaus.

Sie brachten ihn über die breiten Treppen, über die er vor vielen Stunden heraufgekommen war, auf den prächtigen Hof des Palastes hinunter.

Jack Norton bewegte sich wie benommen zwischen den beiden Wachen vorwärts. Die gerade überstandene Rettungsaktion  deren Erfolg er noch nicht kannte  beschäftigte seine Sinne so sehr, daß er nicht einmal daran dachte zu fragen, wohin man ihn führte.

Norton stutzte erst, als die Wachen auf einen Wagen zugingen, der in einem geräumigen Innenhof des Palastes stand.

»Wohin bringt ihr mich?« fragte er beunruhigt, da er geglaubt hatte, er werde im Palast bleiben.

»Zu deiner Wohnung«, antwortete einer der beiden Hloganer.

Norton verzichtete auf einen Protest, da er sich sagte, die Wachen würden den Befehl, den sie erhalten hatten, auf jeden Fall ausführen.

Sie fuhren durch das breite Tor des Palastes und überquerten den weiten Platz der »Schönen Statuen«. Norton blickte sich fasziniert um. Er hatte bisher nur von diesem Platz gehört, ihn jedoch noch nicht gesehen, da sie das Palastgelände bei der Rückkehr von der Jagd durch ein anderes Tor betreten hatten. Die Statuen stellten die verschiedenen hloganischen Rassen und zahlreiche auf Hloga lebenden Tiere dar. Zwischen den zumeist weißen Standbildern warteten viele Hloganer regungslos auf ein Zeichen vom Palast. Sie hielten kleine Gebinde aus roten und grünen Blumen in den dunklen Händen und blickten mit starren Blicken zum Palast hinauf.

Norton drehte sich im Wagen um und sah ebenfalls zu der hellen Fünffachkuppel des Thronfolgers hinauf. Über der Kuppel flatterte eine quadratische Fahne, die aus einem roten und einem grünen Streifen bestand.

Gerade in diesem Augenblick konnte Norton beobachten, wie die grün-rote Fahne eingeholt wurde. Sie senkte sich heftig flatternd herab, als wehre sie sich dagegen, den Mast zu verlassen, doch unterlag sie der Kraft der Männer, die sie herabzogen.

Norton drehte sich erregt nach den Wachen um, da er nicht wußte, was das Einholen der Fahne zu bedeuten hatte. Die beiden Männer sprachen laut miteinander. Sie benutzten einen hloganischen Dialekt, den Norton nicht verstand. Er richtete den Blick wieder auf die Hloganer, die auf dem Platz der »Schönen Statuen« standen.

Jetzt wehte eine rein grüne Fahne an dem weißen Mast hoch über den Kuppeln, unter denen der Thronfolger in einem Gravitationsfeld schwebte. Die Hloganer auf dem Platz ließen ihre rot-grünen Blumengebinde fallen. Ihre Gesichter entspannten sich, und die meisten von ihnen wendeten sich lächelnd ab.

»Über dem Palast weht eine grüne Fahne«, sagte Norton laut, um die Wachen zu übertönen. »Was hat das zu bedeuten? Ist der Thronfolger…?«

Die beiden wendeten sich ihm zu.

»Der Thronfolger ist gerettet.«

Aufatmend lehnte Norton sich zurück. Doch ließen ihm die Wachen nicht lange Zeit für die Entspannung. Sie warteten schon mit einer neuen Überraschung auf ihn.

Wenige Sekunden nach der für ihn so positiven Antwort hielten sie vor einem dreistöckigen Prunkbau am Rande der Palastzone. Die beiden Männer stiegen aus und öffneten die Wagentür.

»Was gibt es?« fragte Norton.

»Deine Wohnung«, erklärte der Mann mit der Adlernase und zeigte auf den Prunkbau.

Norton schüttelte grinsend den Kopf.

»Nein, nein«, wehrte er ab. »Ich bin nicht zum Scherzen aufgelegt. Ich will nach Hause, ich bin müde.«

Jetzt waren die beiden Wachen verwirrt. Sie blickten auf eine kleine Tafel, auf der sie sich etwas notiert hatten, sahen dann zu dem Prunkbau hinüber und nickten Norton zu: »Das ist deine Wohnung.«

Jack Norton stieg zögernd aus dem Wagen.

»Hier steht, daß dieses Haus vom terranischen Entwicklungsdienst gemietet wurde«, erklärte Adlernase und zeigte Norton die gelbe Kunststofftafel.

»Dabei vergeßt ihr, meine Freunde, daß mir ein Spitzbube namens Somk meine gesamte Ausrüstung gestohlen hat«, sagte Norton. »Fahren wir also lieber zu meiner anderen Wohnung, denn diese hier kann ich nicht bezahlen.«

»Aber sie ist bezahlt«, beteuerte Adlernase. »Der terranische Entwicklungsdienst hat sie schon vor zwei Wochen für ein halbes Jahr im voraus bezahlt. Wozu brauchst du Geld? Dieser… äh… Somk hat dir deine Ausrüstung weggenommen, aber das hat doch mit Geld nichts zu tun.«

Norton schluckte. Er war nicht fähig, auch nur eine einzige Silbe über die Lippen zu bringen. Die beiden Wachen stiegen in den Wagen, winkten ihm freundlich zu und fuhren ab.

Der Boden wankte unter seinen Füßen. Norton konnte nicht glauben, was er gehört hatte, obwohl ihm schlagartig klargeworden war, daß es nur so und nicht anders sein konnte.

Bless war eine wohlstandsbesessene Stadt, in der es kein Bargeld gab. Man mietete sich eine Wohnung und hatte damit alles, was zu einem bestimmten Wohlstandsniveau gehörte. Bargeld benötigte niemand auf Hloga. Deshalb war es nur logisch, daß der terranische Entwicklungsdienst schon von der Erde aus eine seiner Aufgabe entsprechende Wohnung gemietet hatte.

Norton hätte am ersten Tag nach seiner Ankunft einziehen können.



*



Der junge Terraner hatte keine Schwierigkeiten, die überaus reichhaltig ausgestattete Bar des Hauses und die Zigarrenbestände zu finden. Er füllte sich sein Glas bis zur Hälfte mit Eis und schüttete einen doppelten Whisky darüber, doch er trank erst, als er sich auch eine Zigarre angezündet hatte. Dann ließ er sich in einen luxuriösen Sessel fallen, trank und sah sich in dem Salon um. Er konnte es nicht fassen, daß der terranische Entwicklungsdienst ihm ein so teuer und elegant eingerichtetes Haus zur Verfügung gestellt hatte.

Ihm standen zwölf Räume, drei Badezimmer, vier Garagen, ein ausgedehnter Garten und alles an hochwertigen Verbrauchsgütern in beliebiger Menge zur Verfügung. Plötzlich kam er sich nicht mehr so vor, als sei er strafversetzt, sondern durch Versetzung belohnt worden. Ihm wurde flau im Magen, als er daran dachte, was er aus diesem Auftrag gemacht hatte.

Plötzlich ging ein hell singender Ton durch das Haus. Norton zuckte zusammen und horchte. Wenig später kam der Ton wieder, um dann immer wieder auf und ab zu schwingen, gleichzeitig donnerten schwere Schläge gegen die Tür. Er erhob sich und eilte durch den Salon zur Tür, schaltete das Fernsehauge ein und wartete, bis es sich erhellt hatte. Er lächelte, als er erkannte, wer zu ihm kam, und öffnete die Tür, indem er sie durch einen Knopfdruck in den Boden versinken ließ. Vor ihm standen Passlant Mac Thoy und Illroy Tif Rimann.

Sie ließen keinen Zweifel daran, daß sie auf jeden Fall eintreten würden und marschierten einfach auf ihn los, so daß er nur noch zur Seite weichen konnte, wenn er nicht überrannt werden wollte. Und im Licht der hinter metallenen Leisten verborgenen Lampen sah Norton erst, wie unvorstellbar schmutzig die beiden Männer waren.

»Hallo, Jackie«, sagte Mac Thoy finster und ging direkt zu der noch offen stehenden Bar, um sich eine Flasche Whisky zu greifen. »Hoffentlich stört es dich nicht, daß wir etwas staubig aussehen?«

»Geht erst einmal ins Badezimmer«, forderte Norton.

Illroy Tif Rimann nahm Mac Thoy die Whiskyflasche aus der Hand und trank ebenfalls. Währenddessen sagte Mac Thoy: »Zuerst dachten wir, die würden dich umbringen, aber als wir wieder in der Stadt waren, erfuhren wir, daß du dem Thronfolger das Leben gerettet hast.«

»Wie seid ihr überhaupt zurückgekommen?«

»Zu Fuß«, antwortete Rimann und wischte sich den Schmutz aus dem Gesicht. Der Passander hatte es offensichtlich leichter gehabt als der dickere und kleinere Mac Thoy. »Mindestens zehn Kilometer durch Schlamm und Wasser.

Ich kam noch ganz gut voran, Mac lag alle paar Meter auf der Nase.«

Jack Norton führte die beiden Männer wortlos zu einem der Badezimmer, wo sie sich säubern und erfrischen konnten. Als sie eine halbe Stunde später zurückkamen, trugen sie frische Wäsche und saubere Kleidung. Beide hatten sich Blusen und Hosen in den CUTTWAY-Farben rot und grün ausgesucht.

»Zieht die Sachen aus«, sagte Norton sofort. »Beide Farben sind für euch verboten. Rot und grün sind die Farben der Trauer. Ihr hättet weitaus weniger Ärger gehabt, wenn ihr nicht diese Farbkombination gewählt hättet.«

»Später«, winkte Mac Thoy ab. »Erst will ich wissen, was inzwischen passiert ist. Haben sich unsere Chancen verbessert?«

»Ich weiß nicht«, erklärte Norton. »Wahrscheinlich nicht. Der Thronfolger gibt euch vermutlich die Schuld an dem Zwischenfall bei der Jagd. Mit euren rot-grünen Uniformen mußtet ihr ihm wie ein Symbol des Todes erscheinen. Und dann habt ihr seine Waffen geschändet, indem ihr die überlegenen Blaster benutztet. Nein  ich glaube nicht, daß ihr eure Chancen verbessert habt.«

Wieder zog das eigentümliche Singen durch das Haus. Jetzt wußte Norton, was es war und machte sich gleich auf den Weg zur Tür.

»Verschwindet«, befahl er den beiden anderen Männern. »Versteckt euch!«

Rimann und Mac Thoy eilten zu dem Fahrstuhl, der sie in die oberen Räume bringen sollte.

»Eine Frage noch«, sagte Norton rasch. »Wie habt ihr mich überhaupt gefunden?«

»Das war einfach«, grinste Rimann. »Bis zu unserer alten Wohnung konnten wir leicht kommen. Von da aus sind wir über die Dächer der Häuser geklettert, um in die inneren Kreise vorzudringen. Und schließlich brauchten wir nur noch nach dir zu fragen. Du bist eine stadtbekannte Persönlichkeit geworden.«

»Negativ oder positiv?«

»Du bist der Held von Bless, Jack«, sagte Rimann mit Nachdruck.

Die beiden Männer stiegen in den Lift und fuhren nach oben. Norton öffnete die Tür. Vor ihm standen die beiden Wachen, die ihn vom Palast in sein Haus gebracht hatten. Sie trugen zwei Reisetaschen.

»Deine Ausrüstung«, sagte Adlernase.

Da er die Taschen nicht übernahm, setzten sie sie zu seinen Füßen ab, nickten ihm freundlich zu und gingen.

»Haaki«, schrie Norton, als sie ihren Wagen erreicht hatten. »Erzählt mir doch wenigstens, woher ihr meine Sachen habt!«

Zu spät. Adlernase gab Gas. Der Wagen verschwand im Dunkeln.

Norton schloß die Tür, nahm die beiden Taschen und eilte in den Salon. Mit fliegenden Händen riß er die Gepäckstücke auf! Somk hatte sie durchwühlt und die Sachen dann wahllos wieder hineingestopft. Das störte Norton nicht weiter. Er suchte alles genau durch. Bis auf einige unwichtige Kleinigkeiten war noch alles vorhanden. Nur die fehlenden Mikrorollen konnte er nicht finden. Er suchte weiter, über eine Stunde, bis er merkte, daß einer der Taschendeckel einen scharfen Riß an der Außenkante hatte. Norton fuhr mit dem Fingernagel an diesem Riß entlang und verspürte Widerstand. Mit einer Messerspitze holte er vorsichtig eine Mikrorolle heraus. Er stellte fest, daß er sie dennoch leicht beschädigt hatte. Die Aufschrift war nicht mehr zu erkennen, doch das störte ihn nicht. Er war davon überzeugt, daß er die für ihn wichtigste Rolle des ganzen Informationssatzes gefunden hatte.





7.



»Das Projekt ESSTA ist mit dem Thronfolger von GANTA ausgehandelt worden. Ihre Aufgabe, Mr. Norton, ist es, das Vorland der Stadt BLESS für die Bebauung mit der ESSTA-Pflanze zu erschließen. Das Projekt ist bis zur Ankunft des GANTA von GANTA anläßlich des GROSSEN WASSERFESTES abzuschließen.

Das Problem der Stadt BLESS ist die Lage in einem Gebiet, das mehrmals jährlich durch außerordentlich starke Regenfälle sowie durch auftretende Hochfluten überschwemmt wird. Ihre Aufgabe ist es, sichere Deiche zu bauen, einen Abflußkanal, der das Hochwasser abfangen kann, und eine sichere Schnellstraße von BLESS zum Raumflughafen. Das Problem dabei ist die Existenz der MANDRAS. Diese Tiere, die religiöse Verehrung bei den Hloganern genießen, haben bisher alle Deiche und Straßen auf Hloga zerstört, weil die Beutetiere, von denen sie leben  kleine Echsen  ihre Höhlen in den Straßendämmen und Deichen zu bauen pflegen. Kein auf Hloga bekanntes Material hält den MANDRA stand. Deshalb verwenden Sie als Baumaterial bitte Diakthon. Die chemische Formel ist Ihnen ja bekannt. Sie können…«

Hloga-Band… (Norton)



Hier brach das Band ab. Norton schaltete das Gerät aus und griff sich mit beiden Händen an den Kopf.

»Einen Deich sollst du also bauen«, sagte Mac Thoy hinter ihm. »Eigentlich hätten wir uns das doch denken können.«

Jack Norton hatte nicht gemerkt, daß die beiden Raumfahrer eingetreten waren. Er drehte sich langsam um, blaß und ohne Hoffnung, seine Aufgabe noch erfüllen zu können. Illroy Tif Rimann machte dagegen einen optimistischen Eindruck. Er lächelte Norton zu.

»Hast du begriffen, worum es geht?« fragte er.

»So ungefähr«, antwortete Norton.

»Es geht um Essta, ein Schlüsselgewürz, das Terra für seinen Handel dringend benötigt«, erklärte Rimann. »Bisher konnten wir Essta nur vom GANTA von GANTA bekommen, zu einem enorm hohen Preis. Sein Sohn, der Thronfolger, will ihm, habgierig wie er nun einmal ist, das Geschäft verderben. Und offensichtlich kann er Essta hier bei Bless anbauen, wenn wir ihm bestimmte Voraussetzungen schaffen.«

Jack Norton, der bis jetzt auf dem Fußboden vor dem Mikroprojektor gekauert hatte, erhob sich. Er zündete sich erregt eine Zigarre an. Ihm dämmerte, worum es hier auf Hloga ging. Aber auch Passlant Mac Thoy schien begriffen zu haben, wenn er das Projekt auch aus ganz anderer Sicht betrachtete. Er klatschte in die Hände.

»Das ist unsere Chance«, sagte er. »Wir werden das Projekt doch noch durchführen und uns damit den Thronfolger verpflichten.«

»Es ist zu spät«, sagte Norton. »Bis zum Wasserfest bleiben nur noch ein paar Tage Zeit. Das ist zuwenig, um einen Deich, eine Straße und einen Kanal zum Meer zu bauen.«

»Vielleicht«, sagte der Passander erregt. Sein Gesicht glühte. »Wir werden es dennoch versuchen. Diakthon herzustellen, ist eine Kleinigkeit. Mit den Maschinen, die wir in der Fabrik gesehen haben, wo wir die Lokomobile gebaut haben, und mit Hilfe der Lokomobile, die uns ausreichend Energie liefert, können wir es schaffen.«

Norton trank einen Whisky. Jetzt packte auch ihn das Baufieber.

»Wir benötigen Lastwagen, um die Masse abfahren zu können«, versetzte er. »Das schaffe ich. Ich werde dem Thronfolger  wenn ich ihn sprechen kann  das Problem erklären. So können wir vielleicht den Deich und den Straßendamm noch schaffen.«

»Und den Kanal!« behauptete Mac Thoy.

»Das ist ausgeschlossen«, lehnte Norton ab. »Sieh dich um, Mac, das Vorland der Stadt steht noch jetzt unter Wasser. Den Kanal kann ich nur bauen, wenn alles wieder trocken ist.«

Mac Thoy gab ihm nach kurzer Überlegung recht.

»Morgen früh gehe ich zum Thronfolger«, erklärte Norton. »Und ich hoffe, daß er mich anhört.«



*



Jack Norton legte seine Hand rasch auf den muskulösen Arm des Hloganers, der neben ihm am Steuer des schweren Lastwagens saß. Es war der adlernasige Mann, der zu den Wachen des Thronfolgers gehörte.

»Halte an, schnell«, rief Norton.

Sie rumpelten mit dem schweren Wagen die steilen Straßen hinunter, die von den Industriebezirken zur Stadtmauer führten. An den Seiten der Straße standen die Hloganer, Männer, Frauen und Kinder, und gafften. Adlernase bremste scharf, und Norton stieß die primitiv befestigte Tür auf. Er zeigte mit der linken Hand auf den untersetzten Passlant Mac Thoy, der sich erregt durch die zuschauende Menge zwängte und wild mit den Armen fuchtelte, um Norton aufmerksam zu machen. Als der blonde Entwicklungshelfer jetzt ausstieg, keuchte Mac Thoy heran.

»Jack  das Wasser steigt«, sagte er atemlos.

»Das Wasser steigt?« fragte Norton beunruhigt. »Was soll das bedeuten? Wieso steigt das Wasser?«

Mac Thoy kletterte wortlos in das Führerhaus des Lastwagens und setzte sich neben Adlernase. Norton folgte ihm und zwängte sich mit in die enge Kabine. Der Hloganer fuhr weiter. Er folgte der leicht gewundenen Straße, und als er den hohen, quadratischen Block umrundet hatte, von dem Norton mittlerweile wußte, daß es ein Tempel war, konnte er auf die Ebene von der Stadt hinausblicken.

»Sieh dir das an, Jack«, keuchte Mac Thoy, dem der Schweiß aus allen Poren brach. »Das Wasser läuft nicht ab  es steigt.«

Jack Norton erschrak. Von Bless bis weit über den Flughafen hinaus dehnte sich eine endlose Wasserfläche. Zu seiner Überraschung bemerkte Norton zahlreiche Mandras, die durch das Wasser wateten und offensichtlich nach den Echsen suchten, von denen sie lebten.

»Die Mandras holen jetzt die Ernte ein«, sagte Mac Thoy. »Die Echsen sind zu Tausenden ertrunken.«

Norton biß sich auf die Lippen. Er wußte nicht, was er sagen sollte. Er hatte kaum noch Hoffnung, daß sie die wichtige Straße zum Flughafen unter diesen Bedingungen würden bauen können.

»Ich verstehe das nicht«, sagte Mac Thoy. »Warum steigt das Wasser jetzt wieder?«

»Das Wasserfest kommt«, erklärte Adlernase, der Hloganer, mit tiefer, ruhiger Stimme. »Übermorgen, wenn beide Monde von Hloga über Bless stehen, wird die Flut noch viel höher steigen, so hoch, daß die Armen der Stadt auf die Mauern klettern müssen.«

Der Lastwagen erreichte das äußerste Stadttor. Jack Norton sah Passander Illroy T. Rimann mit mehreren Hloganern vor dem Tor auf der Straße stehen. Sie starrten auf das Wasser zu ihren Füßen. Als sie den starken Motor des Lastwagens hörten, drehten sie sich gleichgültig um. Jack Norton sprang aus dem Wagen und lief zu Rimann.

»Hat es unter diesen Umständen überhaupt noch Sinn, mit dem Bau anzufangen?« fragte er.

Der Passander zuckte hilflos die Achseln.

»Ich weiß nicht«, antwortete er. »Die Hloganer sagten mir, die Flut werde immer weiter steigen, bis sogar die unteren Bezirke von Bless überschwemmt werden.«

Jack Norton blickte zu dem Lastwagen hinüber, auf dessen Ladefläche die rubinrote, zähflüssige Diakthonmasse dampfte.

»Wir haben mit der Diakthon-Produktion begonnen«, sagte er entschlossen, »also werden wir auch bauen. Ich schlage vor, wir wählen ein Straßenniveau von drei Meter Höhe.«

Er winkte den Laster herbei und befahl, die Diakthonmasse zum Guß vorzubereiten.

»Drei Meter«, stöhnte Mac Thoy. »Dann benötigen wir ungeheure Mengen. Das schaffen wir nie.«

»Wir werden es versuchen. Anfangen!« befahl Norton.

Die beiden Raumfahrer blickten ihn verblüfft an. Eine so harte und entschlossene Sprache hatten sie bei ihm noch nie gehört.

»Hör mal, das ist doch Unsinn«, protestierte Mac Thoy. »Wir erreichen nichts mehr. Zu spät.«

»Verschwinde«, befahl Norton. Mac Thoy richtete sich verblüfft auf. Er glaubte, sich verhört zu haben. Doch dann bemerkte auch er, daß ihm ein plötzlich sehr veränderter Mann gegenüberstand, ein Mann, der fest entschlossen war, seine allerletzte Chance zu nutzen.

»Kay«, schluckte der Dicke, »ich flitze ja schon.«

Er drehte sich um und brüllte die hloganischen Arbeiter wild an, um sie zur Arbeit anzutreiben. Erschreckt schleppten die Riesen große Metallplatten an den Straßenrand und richteten sie senkrecht auf, so daß links und rechts von der Straße eine steile Wand entstand. Der Lastwagen mit der Diakthonmasse fuhr rückwärts in die Lücke und entleerte mit Hilfe von Pressluftstempeln die Ladefläche. Die rubinrote Masse sickerte in das schlammige Wasser und erstarrte sofort, so daß sich ein unregelmäßig geformter Diakthonberg bildete, der zu beiden Seiten durch die Platten scharf begrenzt wurde. Mac Thoys tiefe Stimme befahl den nächsten Laster herbei, der seine Ladefläche ebenfalls rasch entleerte, indem er das Material über den ersten Diakthonberg schüttete. Illroy Tif Rimann und Jack Norton feuerten einen kurzen Schuß aus ihren Laserstrahlern in die zähflüssige Masse ab, so daß sie sich an der Spitze des rubinroten Berges wieder verflüssigte, und ebneten sie dort rasch ein, indem sie mit dünnen Kunststoffschiebern über den Berg strichen. Als die Masse Sekunden später erstarrte, war die Oberfläche des Blocks plan und glatt. Die Hloganer konnten die Metallplatten an den Seiten wegziehen und erneut als Seitenbegrenzung vor den Block setzen.

Mac Thoy lenkte den nächsten Lastwagen selbst auf den soeben gegossenen Diakthonblock hinauf. Die Masse hielt. Die Reifen hinterließen noch nicht einmal einen Profilabdruck darin. Wenige Minuten später schon hatten Norton und Illroy T. Rimann das zweite Diakthonstück der Straße angegossen und eingeebnet.

Jetzt fuhr Lastwagen um Lastwagen auf den rubinroten Diakthondamm, der sich minutenschnell auf der versunkenen Straße bildete, die vor der Flut von der Stadt Bless zum fernen Raumhafen geführt hatte.

Jack Norton machte erschöpft eine Pause. Er sah sich an, was sie bisher geschafft hatten. Am Stadttor begann der rubinrote Fahrdamm, der jetzt schon fast vierzig Meter lang war und dabei an allen Stellen eine gleichmäßige Höhe von drei Metern bei einer Breite von ebenfalls drei Metern erreichte.

Jack Norton lächelte. Fast vierzig Meter in der Stunde. Wenn sie nur ein Tempo von dreißig Metern in der Stunde halten konnten, konnte der Inspektor zufrieden sein. Das Wasser würde vermutlich keine Höhe von drei Metern erreichen. Und die Mandras konnten dem Diakthon nichts anhaben.

Adlernase kam zu ihm.

»Warum bauen wir den Damm nicht gleich ein wenig breiter?« fragte er.

»Das Material ist knapp«, antwortete Norton.

»Der Thronfolger läßt dir mitteilen, daß er bereit ist, ein weiteres Methangaslager freizugeben«, sagte Adlernase lächelnd. »Ihm gefällt deine Arbeit.«

In den grauen Augen des Entwicklungshelfers blitzte es triumphierend auf. Er scheute sich nicht, dem Hloganer seine Freude zu zeigen. Er hatte gehofft, den Thronfolger mit seiner Arbeit beeindrucken zu können. Jetzt schien auch das schwierigste Hindernis überwunden. Der habgierige Thronfolger von GANTA rückte weitere Methangasschätze heraus.

Adlernase wies zu einem Berg hinüber, der sich unweit der Stelle, an der sie die Begegnung mit dem Haukahan gehabt hatten, wie ein mahnender Zeigefinger erhob.

»Dort ist Methangas gefunden worden. Die Bohrstelle ist verschlossen worden, aber es ist nicht schwierig, sie wieder zu öffnen«, sagte der Hloganer. »Der Thronfolger gibt dir so viel Methan, wie du benötigst, wenn du die Straße gleich so breit baust, daß sich zwei Lastwagen begegnen können.«

Norton grinste. Er nickte Adlernase zu und sagte ihm, er möge dem Thronfolger ausrichten, daß er einverstanden sei. Insgeheim hatte er mit dieser Entwicklung gerechnet. Eine flutsichere Straße mit nur einer Fahrbahn war nicht sehr rationell.

Als Adlernase davoneilte, zündete Norton sich eine Zigarre an und trat an den Rand des eben fertiggestellten Fahrdammes. Drei Meter unter ihm wetzte ein schwerer, dunkler Mandra seine blitzenden Zähne an der Diakthonmauer. Das grünliche Sekret spritzte aus den Nasendrüsen, aber es lief wirkungslos an dem rubinroten Material ab. Der Mandra gab seinen aussichtslosen Kampf schnell auf. Er warf einen trüben Blick aus dunklen Augen zu dem einsamen Terraner hinauf, der ihn beobachtete. Norton glaubte, so etwas wie Nachdenklichkeit und Resignation in dem Blick zu erkennen. Verfügten die Mandras über eine gewisse Intelligenz? Oder waren sie wirklich nur Tiere, die als stumpfsinnige Schmarotzer von den Hloganern lebten?

Das Rattern eines Lastwagenmotors schreckte ihn aus seinen Gedanken auf. Norton drehte sich um, Passlant Mac Thoy und Illroy Tif Rimann kehrten an der Spitze einer Lastwagenkolonne zur Baustelle zurück. Die beiden Raumfahrer winkten ihm zu.

Minuten später setzten sie den Bau des Fahrdammes fort, Jack Norton organisierte den Bau der zweiten Fahrbahn, die bald zu der ersten aufschließen konnte. Jetzt konnten die Lastwagen endlich eine endlose Kette bilden, so daß die Diakthonmasse pausenlos herangefahren werden konnte.

Der rubinrote Fahrdamm arbeitete sich Meter um Meter an den Flughafen heran, während die Flut von Stunde zu Stunde höher stieg. Die hloganischen Arbeiter, die die schweren Metallplatten für die seitliche Begrenzung des Fahrdammes schleppten und anlegten, hatten es immer schwerer. Das Wasser reichte ihnen bald bis zu den Hüften, stieg höher und höher, so daß sie bald bis zu den Schultern im Wasser standen. Doch Jack Norton dachte nicht daran, die Arbeit zu unterbrechen. Er hatte schon viel zuviel Zeit versäumt. Jetzt gab er nicht nach.

Dann senkte sich die Sonne von Hloga langsam zum Horizont herab. Das überflutete Land leuchtete in dunklem Rot. Norton merkte, daß die Hloganer immer langsamer arbeiteten. Sie blickten zu den Mandras hinüber, die in der Nähe der Fahrbahn schwammen.

Die Tiere suchten noch immer nach den ertrunkenen Echsen, doch ihre Beute wurde immer geringer, auch schien ihr Eifer erheblich nachgelassen zu haben. Dafür stieg die Erregung der Hloganer von Minute zu Minute. Auch Adlernase, der an der Seite Nortons arbeitete, wurde unaufmerksamer und machte Fehler.

Jack Norton fuhr ihn heftig an, als Adlernase einen Lastwagen so weit zurückwinkte, daß dieser fast über die Kante ins Wasser gestürzt wäre. Adlernase zuckte zusammen. Er blickte Norton gequält an und zeigte dann mit ausgestreckter Hand zu einem Mandra hinüber. Norton bemerkte, daß dieser einige faustgroße, schwarze Klumpen ausgestoßen hatte. Die Klumpen schwammen in dem blutrot schimmernden Wasser.

»Verzeih, Tschäk Norton«, sagte Adlernase und sprang mit einem weiten Satz ins Wasser. Er arbeitete sich mit kräftigen Bewegungen zu dem Mandra hinüber und nahm die dunklen Klumpen an sich. Dann kehrte er mit einem glücklichen Lächeln auf den Lippen zu Norton zurück. Er zeigte ihm die dunkle, schmierige Masse.

»Wir müssen es haben«, erklärte er und stopfte sich den Auswurf in eine seiner Taschen. Norton bemerkte, daß auch die anderen Hloganer jetzt zu den Mandras hinüberschwammen und sich die dunklen Klumpen holten. Es wurden mehr und mehr. Alle Hloganer von Bless schienen sich hinaus ins Wasser zu drängen.

»Wozu braucht ihr es?« fragte Norton.

»He, Jack«, rief Passlant Mac Thoy. »Du sollst zum Thronfolger kommen. Schnell, beeile dich!«
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»Haaki«, sagte der Thronfolger und grinste Norton vergnügt an, »setze dich an meine Seite, und iß mit.«

Jack Norton würgte, während er sich gehorsam auf den für ihn viel zu großen Stuhl setzte. Der Thronfolger schob ihm eine silberne Schale zu, in der ein schwarzer, öliger Klumpen in einer weinroten Sauce schwamm. Der Auswurf der Mandras! Ein süßlicher, schwerer Duft ging von der Masse aus.

Der Thronfolger reichte Norton ein silbernes Röhrchen.

»Du hast mein Leben gerettet«, sagte er mit schwerer Zunge. »Du gehörst jetzt zu meinen Freunden.«

Der Thronfolger hatte sich in den letzten Stunden verblüffend gut erholt. Seine grünen Augen glänzten erregt und kampflustig.

»Nimm jetzt von dem Mandraki«, befahl der Thronfolger. Er steckte sich das Silberröhrchen zwischen die violetten Lippen und tauchte es tief in die schwarze, ölige Masse, um dann laut schmatzend etwas davon zu trinken.

Der terranische Entwicklungshelfer blickte sich unsicher um. Er ahnte, daß er die großzügige Gabe des Thronfolgers nicht zurückweisen konnte.

Norton schluckte. Er reckte sich ein wenig, weil der Stuhl, auf dem er saß, es ihm gerade ermöglichte, über die Tischkante zu sehen.

»Ich möchte ein Kissen, damit ich höher sitzen kann«, sagte Norton.

Er wurde blaß bis in die Lippen, als er sah, wie die anderen Gäste des Thronfolgers sich ansahen und lachten. Er kam sich vor wie ein Hofnarr.

Zwei Diener brachten einige Kissen, hoben ihn vorsichtig hoch, stopften ihm die Kissen unter und ließen Norton dann wieder in den Sessel gleiten. Jetzt saß er besser und bequemer. Die zwölf Gäste des Thronfolgers blickten auf seine Silberschüssel. Norton war der einzige, der noch nicht getrunken hatte.

»Die Arbeit geht ohne mich nur schlecht voran«, sagte er, um ein bißchen Zeit zu gewinnen.

»Ich habe meine Wache abkommandiert«, erklärte der Thronfolger. »Sie hilft den beiden Raumfahrern. Die Straße muß fertig sein, wenn mein Vater, der GANTA von GANTA, kommt.«

»Wann kommt er?« fragte Norton.

»Morgen, wenn die Sonne untergeht.«

Jack Norton griff mit bebender Hand nach dem Silberröhrchen. Zweiundzwanzig Stunden noch  ein Tag und eine Nacht  bis zur Ankunft des Inspektors! Und er saß hier an der Tafel des Thronfolgers, um zu speisen!

»Nun? Warum nimmst du nichts von dem Mandraki?«

Norton klemmte sich das Röhrchen zwischen die Zähne, schwor tausend Eide, daß er nie mehr in seinem Leben leichtfertige Fehler begehen würde, und trank.

Er hatte das Gefühl, der Mandraki würde sofort wieder aus seinem Magen zurückkehren, und zwang sich eilig zu einem zweiten Schluck, als sich plötzlich der Saal vor ihm zu drehen begann.
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Illroy Tif Rimann schuftete wie nie zuvor in seinem Leben. Er trieb auch seinen Passlant erbarmungslos an. Und je mehr er die Hloganer hetzte, desto mehr bewiesen sie ihm, daß er sie bisher nicht ganz richtig beurteilt hatte. Sie arbeiteten schnell und diszipliniert  jedenfalls die zweihundert Uniformierten, die aus dem Palast gekommen waren und die Arbeit von den bisherigen Arbeitern übernommen hatten. Von den anderen Hloganern sah Rimann nichts mehr.

Mehr und mehr Arbeiter hatten den rubinroten Damm verlassen und sich ins Wasser gestürzt, um den Mandras den schwarzen Auswurf abzujagen. Als das gesamte Projekt zum Stillstand kam, erschienen die zweihundert Uniformierten. Sie strömten einen eigenartig süßlichen Geruch aus  das fiel Rimann gleich auf  aber sie arbeiteten wie die Roboter. Sie legten starke Kabel und errichteten helle Lampen am Fahrdamm, so daß die Arbeit auch in der Nacht weitergehen konnte.

Illroy Tif Rimann arbeitete an der Spitze des Dammes, der sich wie ein Pfeil immer weiter in die Ebene hinaus erstreckte, auf die gelben Lichter zu, die den Raumhafen erhellten. Und nur dann, wenn dort ein Raumschiff startete oder landete, unterbrach der Raumfahrer seine Arbeit für einige Sekunden, um mit brennenden Augen hinüberzusehen.

Pausenlos rollten die großen Lastwagen aus Bless den auf Terra entwickelten Kunststoff heran, der auf den meisten der von Terra beherrschten oder beeinflußten Planeten des terranischen Imperiums für den Straßenbau verwendet wurde. Immer besser spielten sich die Baukolonnen ein, und das Bautempo steigerte sich von Stunde zu Stunde.

Als der Morgen heraufdämmerte, hatten Illroy Tif Rimann und sein Passlant Mac Thoy sich bis auf zweihundert Meter an den Flughafen herangearbeitet. Die Flut stand unverändert hoch, konnte den Damm jedoch nicht überspülen.

»Weiter«, krächzte Rimann erschöpft. Das rote Haar klebte an seiner Stirn. Schmutz bedeckte das hagere Gesicht des Mannes, der sich jetzt kaum noch auf den Beinen halten konnte. »Wir machen erst Schluß, wenn wir den Flughafen erreicht haben!«

Er packte Mac Thoy, der erschöpft auf den Boden gesunken war und mühsam nach Atem rang. Der Passlant hatte in der Nacht mehrere Pfund seines stattlichen Gewichtes verloren und machte jetzt einen fast kranken Eindruck.

»Weiter, immer weiter«, ächzte Mac Thoy und steckte sich mit zitternden Fingern eine Zigarette zwischen die blassen Lippen. »Und Jack? Was treibt Jack? Ich wette, der hockt mit dem Thronfolger zusammen und gießt sich einen Whisky nach dem anderen hinter die Binde.«

»Laß ihn nur«, sagte Illroy Tif Rimann. »Dafür werden wir kassieren!«

Mac Thoy kicherte. Er schnippte seine kaum angerauchte Zigarette ins Wasser und erhob sich, um weiterzuarbeiten.
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»Wir können ohne Mandraki nicht leben«, erklärte der Thronfolger mit schwerer Zunge. Er kicherte, drückte dann mit den Daumen seine müden Lider nach oben und blickte Norton an. »Verstehst du, Tschäk? Wir alle müssen Mandraki haben. Und deshalb kommt auch mein Vater, der GANTA von GANTA, nach hier, um Mandraki zu trinken. Später, wenn wir selbst genug davon genossen haben, fertigen wir einen Extrakt an und senden ihn nach Essta, denn unsere Brüder dort müssen auch Mandraki haben.«

Er rülpste laut, nahm noch einen Schluck aus der silbernen Schüssel und blickte dann mißbilligend in die Runde. Nur noch Norton und er saßen aufrecht, die anderen Gäste lagen unter den Tischen.

Jack Norton riß die Augen weit auf und rieb sich die Schläfen. Er glaubte zu träumen. Er fühlte sich nicht berauscht wie die Hloganer. Er hatte das Gefühl, sich in einer schwerelosen Welt zu bewegen. Aber das war nicht das Entscheidende an der Mandrakiwirkung.

Alle Farben und das Licht hatten sich verändert. Norton hatte das Gefühl, einen Negativ-Hologramm-Film zu sehen und zu erleben.

Das Gras auf dem gelben Kopf des Thronfolgers leuchtete jetzt intensiv rot, die grünen Augen schimmerten blau, und die Schatten strahlten weißlich. Norton hielt sich immer wieder seine blauschwarzen Hände vor die Augen, und hin und wieder hob er die Silberschale mit dem Mandraki hoch, um seinen grünen Kinnbart in dem spiegelnden Geschirr zu bewundern.

»Und warum müßt ihr Mandraki haben? Um euch zu berauschen?« fragte Norton.

Der Thronfolger richtete sich auf und schüttelte den Kopf. Wieder drückte er sich mit den Daumen die Lider hoch, um Norton ansehen zu können. Als er den Mund öffnete, blickte Norton auf die pechschwarzen Zähne und die leuchtend blaue Zunge, die sich kaum noch bewegen konnte.

»Wir sind Symbionten«, erklärte der Thronfolger. »Auf unserem Kopf wächst Gras, das nur wachsen kann, weil die Krayts bestimmte Pilze, die unsere Flügel ständig befallen, von dort entfernen und auf den Kopf bringen. Zugleich produzieren die Insekten ein starkes Gift, das uns töten würde, wenn wir nicht einmal im Jahr etwas Mandraki zu uns nähmen. Mandraki bekommen wir von den Mandras, die nur in unserer Nähe bleiben, wenn wir die Pflanzen anbauen, die du vor der Stadt gesehen hast, weil dort die Echsen wohnen, von denen sich die Mandras ernähren. Diese aber wohnen nur dort, weil wir…«

Der Thronfolger rülpste und rutschte etwas zur Seite. Wenn Norton ihn nicht rasch am Kragen gepackt und gehalten hätte, wäre er vom Stuhl gefallen.

»Ich verstehe«, sagte Norton. »Warum willst du dann aber den Damm bauen?«

In den blauen Augen tauchten dunkle Schatten auf. Das gelbe Gesicht erhellte sich. Mühsam richtete der Thronfolger sich auf. Er ballte die Fäuste und ließ sie schwer auf den Tisch fallen.

»Wenn ich den Damm und die Straße und den Deich habe, dann kann ich das Esstagewürz gewinnen. Und dann gibt es nicht nur Mandraki auf Hloga. Dann bin ich nicht mehr von dem GANTA von GANTA abhängig, sondern er ist von mir abhängig.«

Jack Norton begriff, aber er fragte nicht, um noch zusätzliche Sicherheit zu gewinnen, da er einen weiteren gar zu umfangreichen Vortrag fürchtete. Die Hloganer benötigten nicht nur Mandraki zum Entgiften, sondern auch Esstagewürz zu einem vermutlich ähnlichem Zweck. Wenn der Thronfolger sich von dem Planeten Essta und damit von dem GANTA von GANTA unabhängig machte, dann waren seiner Habgier keine Grenzen mehr gesetzt. Er konnte Geschäfte machen, die ihn weitaus reicher machen würden als seinen Vater.

»Ich habe verstanden«, sagte Norton. Er schloß die Augen, weil sich der Saal überraschend wieder vor ihm zu drehen begann. »Jetzt mußt du noch etwas für Illroy T. Rimann und Mac Thoy, die beiden Raumfahrer, tun, denn ohne ihre Hilfe könnte ich dich nicht unabhängig machen.«

Der Thronfolger lachte dumpf. Er brüllte nach den Wachen und befahl, die bewußtlosen Gäste aus dem Saal zu schleppen.

»Ich will etwas für die beiden Terraner tun«, erklärte er, mühsam um Würde ringend. »Ich habe das Recht, Raumschiffwracks, die sich im Anziehungsbereich meines Planeten befinden, zu bergen.«

»Ich weiß«, sagte Norton und überlegte, wie er den Hloganer wieder zum Thema zurückdirigieren konnte. Doch es zeigte sich, daß das gar nicht notwendig war.

»Ich verzichte auf mein Recht«, erklärte der Thronfolger. »Ich verzichte einmal. Das nächste Wrack, das in den Anziehungsbereich von Hloga kommt, soll den beiden Terranern gehören. Das ist ihr Lohn!«
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»Mandraki ist für einen Terraner nicht ganz ungefährlich, Mr. Norton. Und deshalb möchte ich Sie warnen. Falls Sie gezwungen sind, etwas Mandraki zu sich zu nehmen, ziehen Sie sich bitte so bald wie möglich zum Schlafen zurück. Mandraki treibt einen Terraner zu anormaler Aktivität und Leistungsfähigkeit an. Dennoch wäre es falsch, Mandraki nur als Leistungsdroge zu bezeichnen. Mandraki setzt zugleich auch das Verantwortungsgefühl, das Rechtsempfinden und das Urteilsvermögen herab. Zugleich stimuliert es parapsychische Fähigkeiten, sofern überhaupt Spuren dieser Fähigkeiten vorhanden sind. Ein Terraner, der unter dem Einfluß von Mandraki steht, ist zu Massensuggestion und Massenhypnose fähig. Daneben beeinflußt es die Sinne derart, daß ein Terraner nicht mehr in der Lage ist, Farben und Helligkeitswerte richtig zu sehen. Mandraki ist…«

Hloga-Band-18 (Norton)



Jack Norton kicherte.

»Ihr seht also, Kinder, ich kann nicht richtig sehen«, versetzte er und blickte die beiden blauhäutigen Raumfahrer vor sich vergnügt an. »Illroy, du hast jetzt nicht mehr rote, sondern blaue Haare. Und du Mac, hast jetzt…«

»Sei still«, fauchte der Passander. »Begreifst du denn gar nicht, daß es nicht so sehr auf die Erklärung betreffs Farben und Helligkeitswerte ankommt, sondern auf die paraphsychischen…«

Jack Norton richtete sich rasch auf. Seine eisblauen Augen blitzten den Raumfahrer an.

»Das geht zu weit«, rief er scharf. »Ich kann als Projektleiter keine Kritik dulden.«

»Sag mal, spinnst du?« fragte Mac Thoy besorgt.

Jack Norton richtete seine Blicke auf ihn. Die Augen des Terraners schienen größer und größer zu werden, und Mac Thoy fühlte einen grausamen Sog, der ihn mitten in die dunklen Pupillen hineinschleuderte. Der Passlant stand steif und regungslos vor Norton, als sei er aus Stein geschlagen.

»Also, ihr habt begriffen«, sagte Norton. »Ich bin der Boß.«

»Natürlich, Jack«, erwiderte Rimann vorsichtig. Er blickte sich nach einem Knüppel um, mit dem er den mandraki-berauschten jungen Mann ausschalten konnte. Da erst entdeckte er die vier hloganischen Riesen, die mit aufmerksamen Blicken jede Bewegung, die Norton machte, verfolgten. »Jack, Mensch, Jack, komm doch zu dir! Das gibt eine Katastrophe, wenn du so weitermachst.«

Jack Norton hielt noch immer das Abspielgerät in den Händen, mit dem er das Mikro-Band abgehört hatte. Da er jetzt glaubte, genug zu wissen, warf er das Gerät einfach über die Dammkante ins Wasser.

»Den Flughafen haben wir erreicht«, fuhr er energisch fort. »Wir stoßen jetzt mit dem Damm weiter vor und ziehen ihn dann nach beiden Seiten auseinander. Das wird der neue Deich, der das Vorland von Bless schützen soll.«

Er blickte lässig auf seine Uhr, konnte jedoch nicht recht erkennen, wie spät es war, und sagte dann: »Bis heute abend können wir es geschafft haben. Bis dahin könnt ihr euch überlegen, wie wir den Kanal bauen können.«

Rimann und Mac Thoy blickten sich an. Der Passlant tippte sich bezeichnend gegen die Stirn. Norton beachtete das nicht. Er grinste.

»Für eure Arbeit werdet ihr belohnt«, versprach er und teilte ihnen mit, was der Thronfolger gesagt hatte. Wider Erwarten begannen die beiden Raumfahrer unzufrieden zu fluchen. »Was paßt euch daran nicht?«

»Erstens: Ich bin erledigt. Ich kann mich keine zehn Minuten mehr auf den Beinen halten«, antwortete der Passander.

»Oh, das macht nichts«, sagte Norton lächelnd. »Wenn ich dich einmal scharf anblicke, parierst du schon.«

»Abwarten«, versetzte Rimann. »Zweitens: Wir sind so und so die Dummen. Was haben wir denn schon von diesem Zugeständnis, wenn das nächste Raumschiffswrack erst in hundert Jahren angetrieben wird?«

»Hm, da hast du auch wieder recht«, überlegte Norton. »Ich muß mir was einfallen lassen. Jetzt macht ihr erst einmal weiter.«

Er gab seiner Leibwache einen befehlenden Wink, wandte sich dann den wartenden Arbeitern zu und bellte scharfe Befehle. Seine kleine Gestalt schien sich zu straffen. Seine Augen erfaßten jeden einzelnen Mann.

Und plötzlich begannen die Lastwagen wieder zu rollen, sickerte die Diakthon-Masse wieder von den Ladeflächen, um zu erstarren, wenn sie mit dem Wasser in Berührung kam. Auch Rimann und Mac Thoy schienen von neuen Kräften erfüllt zu sein. Sie arbeiteten so hart und schnell wie zuvor.

Jack Norton überwachte die Arbeit wie ein König. Er schien keine Müdigkeit zu kennen. Er hetzte von einem Platz zum anderen und trieb die Arbeiter an. Schneller und schneller rollten die Laster heran, schneller und schneller wuchs der Damm, am Flughafen vorbei, spaltete sich endlich in zwei Einzeldämme, die unerbittlich in die weite Wasserfläche vorstießen, um die Stadt Bless gegen die Fluten des nahen Meeres abzuschirmen.

Illroy Tif Rimann fühlte die unheimliche Kraft, die von dem schmächtigen Terraner ausging. Ihm blieb keine Zeit, mit seinem Passlant über Norton zu sprechen, er konnte den jungen, blonden Mann gerade noch verfluchen. Aber er mußte zugeben, daß Norton perfekt arbeitete.

Die Stunden jagten sich. Die beiden Raumfahrer hatten nicht einmal Zeit, sich für ein paar Minuten zum Essen zurückzuziehen. Sie stopften sich während der Arbeit einige gebratene Fleischbrocken in den Mund. Norton trank eine schwärzliche Flüssigkeit aus einer Flasche, die er mit sich führte. In dieser Flüssigkeit schien die Kraft zu wohnen, die den Blonden immer wieder zu neuen Leistungen antrieb.

Als die Sonne den Zenit überschritten hatte, blitzte es hoch über ihnen im glasigen Blau des Himmels mehrfach auf. Illroy Tif Rimann blickte nach oben.

»He, Norton, weißt du, was das ist?« fragte er.

Norton kam zu ihm und blickte dann ebenfalls zum Himmel hinauf. Er konnte nichts erkennen.

»Ich weiß nicht«, sagte er kühl.

»Da  Landungsboote«, schrie Passlant Mac Thoy. Er lachte schrill. »Norton, mein Junge, jetzt kommt dein Inspektor. Ich wette mit dir, daß er dich in der Luft zerreißt!«

Jack Norton richtete sich würdevoll auf und beachtete den dicken Raumfahrer nicht weiter. Er zwinkerte seinem riesigen Begleiter vertraulich zu und reichte die Flasche mit dem Mandraki herum. Die hloganischen Riesen schlürften die Flüssigkeit begierig. Norton erwischte nur noch einen kleinen Schluck, aber der schien ihm zu genügen.

Gelassen spähte er zum Raumhafen hinüber, wo er jetzt die Silberfische, die Landungsboote des großen Raumkreuzers des GANTA von GANTA, landen sehen konnte. Die Landungsboote glichen in der Tat silbernen Fischen, die wie schwerelos auf das Landefeld herabglitten.

Die Lastwagen fuhren in Richtung Bless ab, aber von dort kamen keine neuen zu den Dammspitzen vor. Norton begann zu zittern. Er stampfte wütend mit dem Fuß auf, sprang in den letzten Lastwagen, der wegfuhr, und steuerte ihn selbst.

Von Bless her kam jetzt eine Kolonne von Prunkwagen, die sich rasch dem Flughafen näherte. Norton konnte die Fahrzeugkette schon sehen, als er noch etwa einen Kilometer von der Stelle entfernt war, an der sich der Damm in zwei Deiche teilte. Jetzt stockte die Kolonne der zurückkehrenden Lastwagen kurz vor dem Flughafen, um den Personenwagen Platz zu machen.

Jack Norton sprang aus dem Lastwagen und eilte an der Kolonne entlang auf den Flughafen zu. Doch er kam zu spät. Die hohen Gäste, die mit dem GANTA von GANTA gekommen waren, fuhren bereits vom Flughafen zur Stadt Bless. Norton kam gerade zurecht, um dem letzten Personenwagen nachzusehen.

Plötzlich erinnerte er sich daran, daß er den Damm und die Deiche baute, weil der Inspektor es ihm aufgetragen hatte, und daß der Inspektor mit dem GANTA von GANTA gekommen war. Der Inspektor würde bald auch auf dem Damm erscheinen, um sich die Arbeit anzusehen.

Irgendwo in seinem Kopf schlug eine Warnglocke an. Durfte er jetzt überhaupt beim Thronfolger dagegen protestieren, daß die Personenwagenkolonne die Lastwagen aufgehalten hatte?

Er wußte es nicht genau.

Er überlegte. Die Lastwagen donnerten hupend an ihm vorbei, und er mußte zur Seite treten, um nicht überfahren zu werden.

»Na, Junge?« fragte Illroy Tif Rimann neben ihm. »Jetzt siehts schlecht aus, was?«

Der Passander meinte es offensichtlich gut, doch Norton merkte das nicht. Er fuhr blitzschnell herum und starrte Rimann zornig an. Der Passander zuckte zusammen. Er fühlte, wie ein fremder Wille lähmend in ihn eindrang. Auch Mac Thoy, der mit dem Passander gekommen war, geriet unversehens in die Gewalt des fremden Willens.

»Kommt mit«, befahl Norton.

Er ging ihnen voraus, auf die blitzenden Gebäude des Flughafens zu.



*



»Ja  hier spricht GANTA, Raumkreuzer von ESSTA, unter dem Befehl des mächtigen GANTA von GANTA, dem Herrscher der drei Reiche«, antwortete der Funker unwillig. »Ich verstehe nicht, was dieser Befehl soll.«

Der hloganische Offizier, dessen Gesicht der Funker im holographischen Quadrat seiner Funkstation an Bord des Raumkreuzers sehen konnte, blickte ihn kalt und abweisend an.

»Ich habe den Befehl vom GANTA von GANTA selbst erhalten«, erklärte er mit monotoner Stimme. »Raumkreuzer GANTA hat sich sofort auf die Position zu begeben, die der Raumhafen Bless soeben durchgegeben hat.«

»Trotzdem verstehe ich das nicht«, widersprach der Funkoffizier. »Warte, ich verständige den Kommandanten.«

»Das ist mir nur recht«, sagte der Raumhafenfunker ruhig.

Sekunden später schon schaltete sich der Kommandant des Raumkreuzers in das Funkgespräch ein.

»Erkläre mir bitte den Funkbefehl«, bat er. »Ich sehe wirklich keinen Anlaß, die Position zu verlassen. Der Raumkreuzer…«

Der Funkoffizier der Bodenstation blickte zur Seite, zog sich dann vom Aufnahmesystem seines Holographen zurück. Dafür erschienen zwei eisblaue Augen, die den Kommandanten mit unerbittlicher Schärfe anblickten…



*



Die kühlen Augen sahen Norton an, als sei er nicht mehr als ein bösartiges, vernichtungswürdiges Insekt. Inspektor Vaugham, arrogant, hager, mit dem typisch verkniffenen Mund und der näselnden Stimme, schien keinerlei Verständnis für seinen mandraki-berauschten Entwicklungshelfer zu haben.

»Sie haben sich Unglaubliches geleistet, Mr. Norton«, sagte der Inspektor. »Sie dürften sich darüber klar sein, daß Ihr Verhalten Konsequenzen haben wird, die für Sie mehr als unangenehm sein werden.«

Jack Norton kicherte und blickte sich in der Runde um. Sein Mandrakirausch ließ etwas nach, die bisher verdrehten Farben und die Helligkeitswerte kippten um, so daß er die Hloganer und Terraner, die sich im Festsaal des Palastes von Bless versammelt hatten, wieder normal sehen konnte.

Der kleine, dunkelhaarige Inspektor in der weinroten Uniform stand neben dem GANTA von GANTA und dem Thronfolger, die in schweren, grünen Polstersesseln unter einem gewaltigen Gemälde einer hloganischen Urwald- und Berglandschaft saßen und Norton interessiert betrachteten. Als Jack Norton den Thronfolger anblickte, bemerkte er, daß dieser seinen Mund ständig hinter den unruhig klopfenden Fingern seiner Hände zu verbergen suchte. Dennoch sah Norton, daß der Thronfolger lachte, lautlos lachte. Der Herr von Hloga platzte fast vor Vergnügen.

»Erklären Sie mir endlich, Mr. Norton«, schrie Inspektor Vaugham, als er Norton lächeln sah, »wie Sie dazu kamen, den Raumkreuzer GANTA, das Schlachtschiff des GANTA von GANTA, auf Kollisionskurs zu befehlen? Wie kommen Sie dazu, das Raumschiff erst zu beschädigen und es dann zum Wrack zu erklären? Wer gibt Ihnen das Recht, den Raumkreuzer des ehrwürdigen GANTA von GANTA an die beiden Terraner Illroy Tif Rimann und Mac Thief zu übergeben?«

»Mac Thoy, Sir, Mac Thoy«, verbesserte Norton.

Der GANTA von GANTA richtete sich in seinem Sessel auf.

»Weshalb, Inspektor, regst du dich so auf?« fragte er in Interstell, der Sprache, die auch der Inspektor benutzt hatte. »Ist es dein Raumschiff, das dieser Terraner an sich gerissen hat?«

»Nicht für mich, Hoheit«, sagte Norton schmunzelnd. »Für Illroy Tif Rimann und Passlant Mac Thoy, denen die CUTTWAY gehörte, die seine Ehrwürdigkeit der Thronfolger von GANTA an sich geris…«

»Nun ist es aber genug«, fauchte Inspektor Vaugham zornig.

»Warum denn?« fragte der GANTA von GANTA milde lächelnd. »Norton hat doch recht. Der Schuldige ist doch mein Sohn.«

Der Thronfolger fuhr auf. Er blickte seinen Vater voller Überraschung an. Er schien nicht glauben zu wollen, daß dieser sich gegen ihn stellte. Ein hochgewachsener Hloganer erschien hinter dem GANTA von GANTA, beugte sich zu ihm herab und reichte ihm etwas.

»Somk!« rief Norton.

Somk, der Mann, der sein Gepäck an sich genommen hatte, richtete sich auf und sah ihn an. Die rechte Hälfte seines Gesichtes war verquollen und von Wunden bedeckt.

»Verzeihe ihm«, sagte der GANTA von GANTA lächelnd. »Er handelte nur auf meinen Befehl hin. Ich wollte nicht, daß du ein Projekt durchführst, das meinem Sohn ermöglicht, das Gewürz Essta auf Hloga anzubauen.«

Inspektor Vaugham erbleichte.

»Sie haben davon gewußt, Hoheit?« fragte er verstört.

»Natürlich«, sagte der Alte. »Hältst du mich noch immer für einen Trottel?«

Er wandte sich wieder an Norton und fuhr fort: »Wie du siehst, haben die Männer meines Sohnes Somk auf recht brutale Weise seine Beute wieder abgejagt. Dabei hätten sie ihn nie entdeckt, wenn er nicht einen Teil seiner Beute verloren hätte, so daß überall in der Stadt Mikrorollen auftauchten. Schade.«

Inspektor Vaugham und der Thronfolger von GANTA starrten sich grimmig an. Sie wußten, daß ihr Intrigenspiel gegen den GANTA von GANTA gescheitert war.

»Norton, Sie sind entlassen«, sagte der Inspektor. »Rechnen Sie damit, daß der Entwicklungsdienst einen Schadenersatzprozeß gegen Sie führen wird.«

»Aber warum denn?« fragte der GANTA. »Der junge Mann scheint mir äußerst tüchtig zu sein. Er wird mit mir nach ESSTA fliegen und dort für mich arbeiten.«

»Und wer ersetzt den Schaden?« fragte der Inspektor unsicher.

»Einen Schaden habe nur ich«, antwortete der Alte. »Ich habe ein Raumschiff im Werte von mehreren Milliarden terranischer Dollar verloren. An Rimann und Mac Thoy. Diesen Schaden wird mein Sohn mir voll ersetzen.«

Jack Norton fuhr zusammen, als er plötzlich zwei Schreie im Festsaal hörte. Er drehte sich um. Am prunkvollen Eingang des Saales standen Illroy Tif Rimann, der Passander, und sein fetter Passlant Mac Thoy. Sie schmetterten sich immer wieder die Hände auf die Schultern, lachten sich an und ließen sich schließlich von den Wachen aus dem Saal schieben.

Der alte GANTA von GANTA erhob sich. Er legte seinen Arm um die hageren Schultern von Jack Norton und führte ihn zu der festlich gedeckten Tafel. Ein reichlich dekorierter Raumfahrer erhob sich hastig, damit Norton neben dem Alten sitzen konnte. Der GANTA bot dem jungen Mann ein weinrotes Getränk an und lächelte ihm freundlich zu.

»Weißt du, Tschäk«, sagte er, »der Raumkreuzer GANTA ist bereits ein ziemlich alter Kasten, von dem ich schon lange genug habe. Terra baut heute ganz andere Raumschiffe. Und der Herr über drei Sonnenreiche sollte doch eigentlich ein modernes, leistungsfähiges Raumschiff haben, nicht wahr?«

»Natürlich, Hoheit«, stotterte Norton.

»Also soll mein habgieriger Sohn doch ein bißchen von seinen Reichtümern herausrücken und mir ein neues Raumschiff kaufen«, meinte der GANTA. »Findest du nicht auch?«

»Haaki«, erwiderte Norton. »Eigentlich ist das ganz richtig.«

Er zuckte zusammen, als er die eisigen Blicke bemerkte, die der Thronfolger ihm zuwarf.

»Und so groß ist der Schaden gar nicht, den mein Sohn jetzt hat«, fuhr der GANTA fort. »Immerhin ist das Vorland von Bless jetzt gegen die Fluten gesichert, die immer dann eintreten, wenn die beiden Monde dieses Planeten über Bless stehen.«

»Das ist richtig«, donnerte der Thronfolger. »Leider steht das ganze Land unter Wasser. Und das kann nicht abfließen, weil der geniale Norton einen Deich gebaut hat.«

»Es wird abfließen«, sagte Norton leise.

»So? Wie soll das wohl möglich sein?« fragte der Inspektor, der versuchte, sich wieder etwas nach vorn zu spielen.

»Sobald Passander Rimann an Bord des Raumkreuzers ist, wird er mit den Borddesintegratoren ein Loch in die Ebene brennen, so daß das Wasser dorthin abfließen kann.«

Der Inspektor sprang auf.

»Sind Sie wahnsinnig, Norton? Das gibt doch eine Katastrophe! Sie vernichten die Stadt Bless!«

»Rimann macht das schon richtig«, meinte Norton zuversichtlich.

»Er ist wahnsinnig«, stöhnte der Inspektor. »Hoheit, wenn sein Plan verwirklicht wird, wird es Stürme geben, neue Hochfluten. Die Katastrophe …«

Schwerer Donner rollte gegen die Stadt, und der Boden erzitterte unter ihren Füßen.

»Zu spät«, stöhnte Inspektor Vaugham. »Norton, Sie tun mir leid.«

Jack Norton kämpfte noch immer mit den letzten Auswirkungen seines Mandrakirausches. Er erhob sich und wankte zu einem der großen Fenster. Von hier aus konnte er auf die Ebene und den Flughafen sehen.

Riesig groß, als wolle er die Stadt erdrücken, hing der Leib des Raumkreuzers GANTA, der jetzt unter dem Kommando von Passander Rimann stand, über Bless. Blaßblaue Strahlen stießen aus dem grauen Riesenleib in die überflutete Ebene diesseits der rubinroten Deiche herab, und sofort stiegen dichte Dampfwolken auf, die innerhalb weniger Sekunden das gesamte Gebiet und das riesige Raumschiff umhüllten, so daß die hohen Gäste des Thronfolgers nichts mehr erkennen konnten. Scharfer Wind kam auf, der es jedoch nicht so schnell schaffte, die wallenden Wolken auseinanderzutreiben.

Als sich die Sicht endlich wieder klärte, war der Raumkreuzer verschwunden. Zwischen dem Raumhafen und dem rubinroten Diakthon-Deich schimmerte ein kleiner See, in den bereits das meiste Wasser abgeflossen war. Von den Bergen bis zum Flughafen lag das Land trocken vor ihren Augen. Nur jenseits der blitzenden Gebäude gab es noch einige überflutete Flächen.

Der alte GANTA von GANTA klopfte Norton anerkennend auf die Schulter, so daß der hagere junge Mann fast zusammenbrach.

»Du bist ein Genie, Norton, du hast es geschafft«, sagte der GANTA. Er nahm Norton bei der Hand und führte ihn zur Tafel zurück. Dort deutete er auf Inspektor Vaugham, der mit verkniffenem Gesicht neben dem Thronfolger von GANTA stand. Dieser schien sich gefaßt zu haben. Er lächelte Norton sogar zu.

»Ich möchte, daß dieser Inspektor aus meinem Reich verschwindet«, erklärte der alte GANTA. »Kläre das, Tschäk.«

»Es wird mir ein Vergnügen sein, Hoheit.«

Der GANTA sah ihn an und grinste plötzlich wie ein Junge, dem ein frecher Streich geglückt ist.

»Sage nicht immer Hoheit, Tschäk, sage Johnny zu mir. Alle meine Freunde tun das.«

»Kay, Johnny«, sagte Norton strahlend. »Ich freue mich schon auf die Aufgaben, die auf ESSTA meiner harren.«

»Ich auch«, sagte Inspektor Vaugham bissig. »Ich auch, denn spätestens dann wird der GANTA einsehen, daß er mir Unrecht getan hat.«

»Sind Sie noch immer nicht von meinen Qualitäten überzeugt, Sir?« fragte Norton erstaunt.

Er blickte dem weinroten Inspektor nach, der mit ruckartigen Bewegungen aus dem Festsaal ging. Dann prostete er dem GANTA zu und merkte gar nicht, daß man ihm in der Zwischenzeit schon wieder Mandraki in die Schüssel geschüttet hatte.
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